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Gib mir die Kraft für heute, 
Herr, mehr begchr’ id) nicht, 

Die Kraft zum Tun, zum Tragen, 
Zum Handeln, zum Gntjagen, 
So, wie's dein Wort veriprid)t. 


— 
74 








Gib mir das Licht für heute, 
Dann geht's getroit und ſtill, 
Vom Geiſte zubereitet, 
Erleuchtet und, geleitet 
Dahin, wo Jeſus will. 


Gib mir den Mut für heute, 
Dir alles zuzutran’n, 

Die Sorge für mein Leben 
Heut’ dir zu übergeben, 
Auf did; allein zu ſchau'n! 





Sp wirft du heut' mic tragen, 
Und mehr bedarf’s ja nidıt; 
Nichts kann mir heute fehlen, 
Nichts darf mir heute quälen; 
Heni’ hab’ id Sonnenlicht. 




















J r 7 v 8 
* * * — 
— TEEN A 

















B ‚Gott läffet Gras wanyjen 7% Das Vich and Saat zu Uuh Des neh 
— daß das Brod Des Menſchen HDerz ſtärke. ie — 




















— — 
—ñ— — ⸗⸗ er — 
“I * 











Herr, id) laſſe dich nicht! 





Berbirgjt du dich? Ich will von dir nicht 
lafien; 

- Berhüll, du mir, o Gott, dein Angeſicht? 
Mit ganzer Seele will ich dich umfaſſen, 
Bis deine Stimme wieder zu mir jpricht. 


Sch will mich wie ein Kindlein an did) 
bangen, 

Verfolgen will ich jede Fleinjte Spur— 

Mir joll vor feinem Hinderniffe bangen, 

Dei Menichen juch ich dich, in Feld und 
Flur. 


Ach Herr, wo bit du? Hilf mir, dich zu 
finden, 

Dem jeder Pulsſchlag meines Herzens 

hört; 

Nimm endlih mir vom Auge doch die 
Binden 

Und ſcheuch die Wolfe, die mein Hoffen 
ſtört. Walter Kinkel. 





Bniel. 





1. Moje 32, 22—31. 





Ein ®ebetsringen unter ichwerer kör— 
perlicher Anstrengung ift der in unserm 
Tert beichriebene Kampf des Erzvaters 
Safob bei Pniel. Es muB doch eine gro- 
Be Notlage geweien fein, in der ſich Jakob 
befunden, dab es zu eimem. eigentlichen 
Gebets fampf mit ihm Fam. Jakob 
hat nicht gelebt ohne Gott, er führte ein 
Gebetsleben und Gott iſt ihm nicht nur 
ein bloßer Nothelfer geweſen, wie fo vie 
Ten, die von Gott nichts wiſſen mollen, 
ihn aber alfobald anrufen und Fäglich 
zu ihm fchreien, wenn die Not an den 
Mann fommt. Jakob hatte zu kämpfen 
gegen einen großen Erbfehler, der auch 
bei feiner mohlwollenden Mutter Mar zu- 
tage tritt, als fie den Sohn beredete, ja 
ihm dazu behilflich war, den greifen, 
altersihtrachen Vater hinters Licht zu füh 
ren, lich ala den Erſtgebornen auszugeben 
und ich dadurch des weitgehenden Segens 
des Patriarchen Iſaaks au versichern, 
wodurch er die Schuld auf ſich lud, ſeinen 
Bruder Eſau in ſeinen Anſprüchen zu 
verkürzen. Nicht Eſau, trotz feines Erft- 
geburtsrechtes, das er für nichts geachtet, 
ſondern Jakob war der Segen zugedacht, 
denn „iſt nicht Eſau Jakobs Bruder? 
ſpricht der Herr; und doch habe ich Jakob 
lieb und haſſe Eſau.“ Mal. 1, 2. 3; 
bel. Röm. 9, 13. Eſaus irdiiher Sinn 
und jein profanes Weien boten Ffeinerlei 
Bürgihaft für würdigen Gebraud) des 
göttlihen Segen®. Aber Jakobs Fehler 
war, dab er nicht auf die Stunde Gottes 
zu marten imstande mar, fondern je- 
= mweilen vermeinte, den lieben Gott in der 
Ausführung feines Willens 
nachhelfen zu müffen Daher 
fom ihm immer Ungemach. Deshalb 
mußte er flüchten und zwanzig Nahre 
lang in der Fremde ala ein Fremder die 
nen, denn auch Zaban, obichon fein Onkel 
und Schwiegervater, wurde ihm fremd, 
weil er ihn neidete um ſeiner fteten Be— 
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reicherung willen, wobei Jakobs Klug— 
heit der Segenserfüllung nachzuhelfen je— 
weilen zutage trat. In dieſer Ungeduld 
lag ein gut Stück Unglauben, das dem 
Herrn an Jakob nicht gefallen konnte, denn 
der Herr will ein gläubiges Volk 
haben. 

Sep: ſteht Jakob an der Grenze der 
Heimat. Reich gejegnet darf er wie 
derfehren. Der Herr hat Zabans Herz 
gewendet, daß er nicht anders denn freund- 
fi mit Jakob reden durfte. Unterwegs 
wurden ihm die Augen geöffnet, daß er 
Gottes Schugengel zu beiden Seiten fei- 
nes Weges jehen durfte (Mahanaim). So 
wurde eine Wolfe nad) der andern ber- 
iheucht. Jakob hat feine Familie und 
feine Herden über den Jabok gebracht und 
blieb allein auf der andern Seite des Ba- 
ches. ES drängte ihn, Gottes Angeficht 
im Gebet zu juchen, denn einer gewitter- 
ihangeren Wolfe gleih jtand vor ihm 
das fommende Ereignis der Begegnung 
mit jeinem Bruder Efau, Wohl hat er 
ibm Geſchenke entgegengeſchickt, die Boten 
fehrten aber wieder zurück mit der Bot- 
ihait: „Dein Bruder zieht dir mit vier- 
hundert Mann entgegen.” Den Bruder 
bloß freundlich zu begrüßen, war das zu 
viel. 

Dieier Umstand, dazu das erwachte Ge- 
willen, das ſchon geiprochen hatte (vgl. 
Vers 12: „Errette mi von der Hand 
Eiaus” uſw) trieben ihn in dag denfmwür- 
dige, beige Ningen mit Gott, aus dem 
Safob als Sieger hervorging. Er fürch— 
tete jih vor Eſau, Gott mußte ihm in der 
Erjcheinung eines feindlih gefinnten 
Mannes entgegentreten, um ihm nahezu- 
legen: Du fürchtet dih vor Menichen, 
während du dich vor allen Dingen vor 
Gott zu fürchten haft. Hätteſt du Gott 
zum Freunde, was fönnte dir irgend ein 
Menih tun? In jeinem Kampf und un— 
ter Tränen, denn Nafob fampfte mit dem 
Engel (de8 Bundes) und ift obgelegen, 
denn er weinete und bat ihn (Sof. 12, 
5), murde es dem Nafob flar, daß, mo 
Gott vergeben hat, alle Wege ſich eben 
und alle Not ein Ende hat. Er fühlt es 
ouch in der Verrenfung feiner Hüfte, daß 
es nichts iſt mit dem Vertrauen auf 
eigene Kraft umd daß der Menſch ſich 
nichts nehmen kann, es werde ihm denn 
gegeben von oben. Und ſomit legte er 
ſich aufs Bitten: „Herr, ich laſſe dich nicht, 
du ſegneft mich denn!” Den, welchen er 
gewiſſermaßen befämpft hat, erfennt er 
iebt als den Segnenden. In dieſer Er- 
fenntnis und in feinem Bitten Tiegt fein 
Sieg über feinen Erbiehler. Mit Men- 
ihen bat er gefämpft und iſt obgelegen, 
it durchgedrungen mit feiner natürlichen 
Seiinmung, aber Gott gegenüber ift der 
alte Jakob unterlegen und der wahre 
Safob zum Sieg über fich ſelbſt hindurch— 
aedrungen, nahdem er ein Israel, ein 
Gotteskämpfer, geworden war. Nett ift 
er erit im Rollfinne eine Geſegneter des 
Serrn, jetzt nachdem er Pniel, 54. 
Gottes Angesicht gejehen, fommt 
er ſich vor wie einer, der von langer 
Kranfheit gefunden durfte. Und wie nady 








14. Auguſt. 


nächtlihem Kampfe die Sonne aufging, 
jo leuchtete ihm von nun an die Sonne 
in dem huld- und gnadenreichen Bater- 
antlig Gottes. Und wenn er fortan aud) 
binfen muB, was verjchlägt’S, wenn der 
Herr jein Steden und Stab ift und ihn 
nunmehr ficher und jeliglih führt mit 
feiner Rechten und ihn endlich mit Ehren 
annimmt? Haft du, lieber Leſer, auch 
ichon dein Pniel erlebt? —Ausgew. 





Ein Licbesdrang, andere zu retten. 





Man iollte es als natürlich, als ganz 
ſelbſtverſtändlich betrachten dürfen, daß 
jeder durch Chriſtum gerettete Menſch 
einen Liebesdrang in ſich verſpürte, an— 
dere zu Jeſu zu führen, damit auch ſie 
gerettet werden mögen. So war es 
ſchon bei den erſten Jüngern Jeſu, und 
ſo iſt es noch immer geweſen, wo das 
Herz mit der rechten Liebe Jeſu erfüllt 
und durchdrungen wird. Wir leſen von 
zwei der Jünger Johannes des Täufers, 
daß fie durch ihn auf das Lann Gottes 
bingewiefen wurden und Jeſu zögernd 
folgten. Bon dem Herrn in jeine Woh- 
nung eingeladen, braditen jie den Abend 
mit ihm zu und murden von ihm als 
Singer gewonnen. Kaum war dies ge 
heben, finden wir auch, daß aus dem 
eriten Sünger fofort der erſte Miflionar 
wurde. ‚Andreas findet am erften jeinen 
Bruder Simon unnd ſpricht zu ihm: Wir 
haben den Meſſias gefunden.” Eine joldhe 
Verwandlung, die augenblicklich aus dent, 
der Chriftus im Glauben annimmt, einen 
Serold des Kreuzes macht, jollte in jedem 
Fall itattfinden. „Wir glauben, darum 
reden wir”, follte die normale Entwicke— 
fung des hriftlichen Lebens von Anfang 
an bezeihnen. Man iollte das befon- 
ders auch in unsern Verſammlungen mehr 
wahrnehmen dürfen, und wo eine gründ 
liche Befehrung stattgefunden und das 
neue eben aus Gott das Herz erfüllt, 
wird es auch gejchehen. 

Die ganze riftliche Geichichte zeigt 
uns, daß im SHerzen derjenigen, die 
Chriſtus annehmen, ein natürlicher Drang 
geboren wird, andere mit dem, was Wir 
gefunden haben, befannt zu machen. Je 
ſus gab dem Andreas feine Anweilung, 
ondere zu ihm zu führen. Sein Herz 
aber war voll, und er fonnte e8 nicht 
laffen, von dem zu reden, was er erfahren 
hatte. Iſt diefer Drang bei uns nicht 
io ftarf, daß er uns treibt, andern mit- 
zuteilen, was wir erfahren haben, jo haben 
wir Urfache, ung zu prüfen, ob wir wirf- 
(ih von Herzen gläubig geworden find. 
Mes das Herz voll ift, des geht der 
Mund über. Lieben wir Jeſus von gan- 
sem Herzen, jo müſſen mir davon reden. 
Das in unferm Serzen glühende Feuer 
muß ſich weiter mitteilen. 

Der Drang, die Wahrheit zu verfündi- 
gen, wie fie in Chrifto Jeſu ift, it aber 
auch die Folge eines normallen Ver— 
hältniffes zu unfern Britdern, und das 
find alle Menfchen. Lieben wir andere, 
unfere Brüder, die dad Evangelium, wel⸗ 
ches uns ſelig gemacht, nicht haben, wie 
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wir fie lieben jollten, dann wird es uns 
nicht möglich ſein zu jchweigen; wir fön- 
nen unſere Hände nicht in den Schoß legen 
und ruhig zujehen, wie jie verſchmachten. 
Die Welt verjhmadhtet aus Mangel an 
Brot des Lebens, und jollten wir, die 
wir e8 haben, denen es nicht mitteilen, die 
darben und jterben ? 


Die Tatſache, daß Andreas zuerjt zu 
jeinem Bruder ging, mag uns den Weg 
zeigen, auf dem aud) wir dem Drange 
des Miflionsgeiftes, der in uns ift, folgen 
ſollten. „Gehe hin und jage den Deinen, 
wie große Dinge der Herr an dir getan 
bat,’ war des Herrn Reifung an den 
Gadarener, den Jeſus geheilt hatte und 
der ihm nun aus Danfbarkfeit nachzufolgen 
begehrte. Manche Jünger Jeſu finden es 
viel leichter, außer dem Haufe als daheim 
für den Herrn zu zeugen. Manche von 
ihnen jind in der Sonntagichule und im 
Miſſionswerk tätig und vielleicht auch er- 
folgreich, während ihr Leben im Familien 
kreiſe feinen ſeligmachenden Einfluß aus: 
übt. Das jollte micht jo jeim! In ſolchen 
Fällen haben wir Urſache, aufs neue zu 
unterfuchn, ob wir im Glauben ftehen und 
Chriſtus in uns ift. 

Was war die Botichaft, die den Andreas 
drang, fie jeinem Bruder Simon zu brin- 
gen? „Wir haben den Meſſias gefunden.” 
Keine überzeugenden Argumente, feine 
logiihen Schlüffe, jondern eine lebendi- 
ge Ueberzeugung, eine periönliche Serzens- 
erfahrung war es, der Andreas in dieien 
einfachten, jchlichten Morten Ausdruck gab, 
und die war unwiderftehlich, ſelbſt wie- 
der überzeugend. Wir haben oft die 
Rahrnehmung gemacht, wie wirfiam es 
war, wenn Meubefehrte im Feuer der er 
iten Liebe zu den unbefehrten Freunden 
periönlich redeten und ihnen die frohe 
Botichaft mitteilten, dab fie Jeſus gefun 
den. Es madte das nicht jelten mehr 
Eindrud als die erniteite Predigt. 

In einer Miffionsrede ſagte der Red— 
mer unter andern Dingen, dal eine Ab 
nobme am perlönlichen Eifer im Werfe 
Gottes unleugbar je. Wenn auch im 
allgemeinen für die Miffion viel getan 
werde, jo fehle es an der periönlichen 
Arbeit, am dem lebendigen Zeugen des 
einzelnen für Jeſus. „Das große Heil- 
mittel zur Sebung dieſes Webelftandes,” 
ſagte er dann wörtlich, „iſt eine weit ver- 
breitete, fraitvolle, wahrhaftige, bibliiche 
Proflamation des Namens unfers Seren 


Jeſu Chrifti, Wollen mir eine Mus 
breitung des Neiches Gottes haben, jo 


müffen wir den Serrn verherrlichen, und 
zwar zuerſt und vor allem in unferem 
eigenen Serzen. Wir haben Diejelben 
Scanungen nötig, wie fie in früheren 
Nabren über uns famen. Stellen mir 
Chriſtus voran, verberrlidhen wir ibn, 
verkündigen wir ihn als Gottes Botſchaft 
ar die Menichen, fo wird es uns am 
Durſt nah Seelen nicht fehlen. Womit 
ſonſt fönnten mir vor die aottentfremdete 
Melt treten, als mit diefem. Namen, der 
über alle Namen iſt im Simmel und auf 
Erden und in deilen Namen fi einit 


alle Kniee beugen müffen und alle Zun- 


Mennonitifche Rundſchau 


gen befennen, daß er der Herr jei! Laßt 
uns nicht ruhen, bis Chriſtus, der le— 
b.ndige, gegenwärtige Chriftus, als 
Sauptibeweggrund für alle unſere Miſſi— 
onsunternehmungen uns immerdar bor 
Augen jteht.” Das ſind beachtenswerte 
Worte, die miht mur von allen Reichs— 
gottesarbeitern, ijondern von jedem Jün— 
ger Jeſu, der gejchmedt und gejehen, wie 
freundlich der Serr iſt, beherzigt werden 
dürften. 





Sei ein Miffionar zu Haufe. 


Vor mehreren Jahren wohnte in der 
Stadt New Horf ein deutſches Dienft- 
mädchen, welches jehr beforgt war, nad 
dem Auslande als Miffionarin geſandt zu 
werden. Eines Morgens, nachdem fie wie 
gewöhnlich zu Gott gebetet hatte, daß er 
ie als Miffionarin ſenden möchte, ſchien 
ie des Herrn Stimme zu hören, die zu 
ihrer Seele in der etwa folgenden Weije 
redete: 

„Wo bijt dur geboren?” 
land.” 

„Wo bit du jet?” „In Amerika.” 

„Wer wohnt in dem nächiten Zimmer?” 
„Ein ſchwediſches Mädchen.” 

„Iſt ſie eine Ohriftin?” Nein.” 

‚Wer wohnt in der Etage unter dir?” 
‚Eine iriſche Familie.” 

„Sind fie Chriften?” ‚Nein.” 

„Wer wohnt im nächſten Haufe?” „Ita— 
liener.” 

„Saft dur je ſchon Miflionsarbeit in dei- 
ner Nachbarichaft getan?” ‚Nein”, 

Lieber Leer, haft du je ſchon dieſe 
Art Erfehrung gemaht? Haft du mitun— 
ter auf aroße Gelegenheiten gewartet und 
darıım gebetet, — umd zur jelben Zeit 
deine Prlicht gegen deine Nahbarn und 
Freunde vernahläfligt? Wenn Bu die 
icheinbar kleinen Pflichten de8 Lebens 
wehrnimmit und fie aetreu erfüllft, fo 
wirst du Dich Selber für eine „verant- 
wortlichere Arbeit” ausrüſten und vorbe- 
reiten. Wenn du ein Evangeliumsarbei 
ter Sein mwillft, io fange an, dich fleißig 
zu beichäftigen. Es gibt immer und über 
off viel zu tum und vortreffliche Gelegen— 
beit. 


„In Deutich- 





Smetterthal. 





Eingejandt von Elias Walter. 





Fortfeßung. 

Ron dieſer Zeit an hatte die Gemein 
feine Ruhe mehr von den umberftreifender 
Räubern. Mußte alſo die Woche nad 
Nerjahr mit Weib und Kind ſamt dem 
Nich in den Wald ziehen, obgleich es 
Winter war. Sieben bis acht Brüder 
blieben in den Säufern, damit nicht der 
Pöbel fie anzündete. 

1770, den 21. März drohte uns eine 
neue Gefahr. 2.000 Türfen famen über 
die Donau nah Dſhurſchu. Bon bier 
braden fie des Abends auf, ritten die 
ganze Naht und waren am andern Mor- 
gen um 7 Uhr jchom bei und. Sie famen 
von allen Seiten hergeiprengt, jprangen 





und woher. 


von den Pierden und nahmen vier Brü- 
der und eine Schweiter mit jih. Da 
wir ihnen aber auf ihrem Zuge beichiwer- 
fi) waren, fragten jie, wer wir jeien 
Als jie alles erfundet hat- 
ten, ließem jie uns los mit dem Ber- 
ſprechen: Fürchtet euch nicht; dem Deut- 
ihen joll fein Veid geihehen. Wir aber 
trauten ihnen nicht, jondern zogen zu den 
unfern in den Wald, 


Bald darauf hat man gejehen und ge 
hört, wie dieſe Türfen mit einem gro- 
ben Naube an Menichen zurüdf famen. 
Da hörte man jämmerliches Gejchrei, 
aber fein Erbarmen war vorhanden; al- 
v8 wurde fortgetrieven . Als die Feinde 
zu unſerm Haufe famen, dachten jie es 
mit uns aud) jo zu maden, fanden aber 
unjer Baus leer und mußten abziehen. 
Wir aber danften dem Herrn für Die 
gnädige Nettung. 

Alſo fonnte man einjehen, dab hier 
fein WMeibens möglid ſei. Denn aud 
zu riedenszeiten war diejes Volk räu- 
beriſch. 

Der beſagte Raub wurde nach Dſchur— 
ſchu gebracht, allwo Tags zuvor türki— 
ſche Kaufleute angefommen waren. Einige 
fauften Vieh, andere Menichen. So mwur- 
de das Elend diefer Gefangenen immer 
größer, umd jie mußten nun im die völ— 
lige Stlaverei. Die beite Mannſchaft 
wurde zu 70 bis 80 Lee verfauft (ein 
Loe macht 60 NKopefen—alio nad) dem 
gemöhnlichen Kurspreis 30 Cents). Die 
Alten verfaufite man etwas wohlfeiler. 
Solches hat uns ein Walache ſelbſt er- 
zählt, der auch gefangen war und jchon 
an dem dritten Herrn verfauft geweſen 
ſei. Er iſt aber des Nachts entronnen 
und mieder glücklich in feiner Heimat an— 
gelangt. Da wir nun jaben, dab bier 
micht länger zu bleiben jei, ftanden wir 


im Wormehmen, weiter zu ziehen, wenn 
wir mır wüßten wohin. Diejes unjer 
Vornehmen stellten wir dem General 


Sametin vor, welcher mit dem rutschen 
Kriegsvolf gegen die Türfen im der Wa- 
(achei lag. Dieier gute Mann hatte herz- 
liches Mitleiden mit uns und gab uns 
den Rat, nad Mleinrußland zu sieben. 
Er verficherte uns auch, dab da völlige 


Neligiomsfreiheit je. Wir überlegten 
diefe Sache und prüften fie vor dem 
Serrn und fanden jie für gut. Ge- 


dachter Serr Sametin gab uns auch ein 
paar Ochſen und einen Wagen auf den 
Weg, verjah uns auch mit einem richti- 
gen Paß. 

1770, den 10. April, geichah es, daß 
unfer fleines Säuflein aufbrad. Wir 
gingen zuvor mod einmal in unjere Häu— 
‘er, um noch eimige Saden, die übrig- 
geblieben waren, zu holen. Schön und 
lteblich war die Gegend, befonders im die— 
ier Iahreszeit. Die Bäume blühten, die 
Vögel jangen, das Gras ftand im jchön- 
ften Wırchie, jo daß es uns faſt ſchwer 
fiel, untere Sänfer und die jchöne Ge— 
gend zu verlaflen. Vie Zeit, die wir 
in der Walachei gewohnt haben, ift zwei 
einhalb Jahre; und haben aud) Hier nicht 


viel Freud erlebt, 
wurde. 

Der gedachte Sametin riet uns, auf 
dem Zuge mit dem Herrn Feldmarichall 
Graf von NRomianzow zu jprecdhen, der 
uns feine Hilfe und guten Rat nicht ver: 
jagen würde. Diejes geſchah auch. Wir 
hatten fünf Wagen, jeder war mit ein 
Baar Ochjen beipannt. Unsere Kühe und 
Schafe nahmen wir auch mit. Wir reije- 
ten aljo gegen Sonnenaufgng Bufarejt 
vorbei und famen des 6. Tages nad) der 
Stadt Wufaa. Hier waren Soldaten 
und Bewohner in großer Furcht, weil 
jie gehört, da; die Türfen wieder aus— 


wie vorher gejehen 


fallen, Diejes ijt vier Tage nachher aud) 
wirklich geichehen. Die Soldaten mur- 


den niedergemadt, die Einwohner aus der 
Stadt und den umliegenden Dörfern wur— 
den gefangen genommen. Da wir die 
Nachricht erhielten von dem VBormehmen 
der Türfen, zogen wir von der Land— 
jtraße auf die Seite am Gebirge in ein 
Tal und blieben da zwei Tage bis der 
Schreden vorüber war. Spürten alſo 
wieder, wie jichtbar uns der Herr geret 
tet hatte, dab wir der Gefahr entronnen 
waren. 

Auf diefer Reife haben wir wieder 
viel Ungemad gelitten; oft bei Negen 
und Sturm im Freien genädtigt. Unjere 
Speife war „Balufus” (daS iſt von Bud)- 
meizenmehl zu didem Brei gekocht) und 
füße Mil, melde wir von unsern Kü— 
ben und Schafen erhielten. Daher uns 
dieje auch jehr nmüglich waren. An Brot 
war nicht zu gedenfen; e8 war nirgends 
zu befoimmen, daher man froh war, wenn 
man Sirie und türkischen Weizen hatte. 
Manchmal wurde geiprochen: ‚Ach wäre 
einmal wieder die Zeit, da wir uns mit 
Brot fättigen fünnten, und Herbergen 
uſw. hätten, wie froh wollten wir fein! 

Als wir an die polnische Grenze famen 
zur Stadt Satin, trafen wir den borge- 
nannten Graf Romianzow mit den ruſſi— 
ihen Heeren an. Diefer Herr riet ung, 
auf feine Güter zu ziehen, welde in 
Kleinrußland lagen. Er veriprad uns 
auch Vorſchuß zu leihen, Ader und Wie- 
fen uſw. zu geben, für welches wir Tri- 
but bezahlen follten. Nachdem wir die- 
jes Anerbieten reiflih geprüft hatten, 
willigten wir ein. Es murde ein Kon— 
traft geichloffen, deſſen Inhalt bier folgt: 

„Borteile, welche denen Kolonisten, die 
ih unter Wiſchinka miederzulafien ge- 
denfen, zugeftanden werden. 

1. Ihre völlige und freie Religions- 
Vebung; auch ſollen jie nie gezwungen 
werden, weder vor Gericht noch ſonſten 
Eide zu leiften. 

2. Sollen fie nie zu Kriegsdienſten ge- 
nommen werden. 

3. Sn ihrer Gemeinfchaft follen fie 
bon niemands beeinträchtigt werden, und 
iſt ihnen unverwehrt, gemeinschaftlich zu 
arbeiten und die Steuer abzutragen. 

4. Es werden ihnen fünf SFreijahre 
zugeftanden. 

5. Das Nötige 
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ſoll ihnen vorgeſchoſſen 
werden, und zwar der ganzen Gemein 
auf einen Tag 1 


Scheffel Mehl, 
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6. Zur Neife werden ihnen 30 Rubel 


zugejtandew und bei ihrer Ankunft in 
Wiſchinka das Motwendige. Ueberdem 
jol ihnen Geld und Holz zum Bauen 
vorgeichoffen werden. Für die ihnen 
anzuzeigenden Stellen zum Aderbau, Heu, 
Ernte und Gärten zahlen fie nad) ver- 
floſſenen Freijahren etwas Gewilles. 

Einem Jeden unter ihnen wird er- 
laubt, jeine Nahrung frei zu treiben. Sie 
olfen in feine Zech verwilligt werden. 
Und dasjenige, welches fie verfertigen, it 
ihren vergönnt ohne Hindernijje zu ver- 
faufen, 

Ihre Freiheit joll ihnen auf feine Art 
benommen jein, und wenn es etwa dem 
Eigentümer des Guts oder ihnen jelbit 
nicht mehr gefallen jollte, länger unter 
rrähntem Gut zu bleiben, jo joll ihnen 
ihr Abzug zwar geitattet fein, jedoch müſ— 
ſen jie nach Abtragung des ihnen geidhe- 
henen VBorichuffes ſich auch den zehnten 
Teil ihres dort erworbenen Vermögens 
abziehen laſſen. 

Nach dem Freijahren bezahlen fie „die 
Sins” fir Ader und Wohnung in baarem 
Gelde. 

Zum Heumachen werden ihnen ſogleich 
80 Fuhren Seu für ihr Vieh engezeigt. 

Da ſie mit der Erbauung der ihnen 
nötigen Wohnhäuſer bis auf den Winter 
nicht fertig werden können, jo iverden jie 
ihnen unterdeflen angezeigt. 

Sm Lager am Prut. 
Sm Monat Juni 1770. Romianzomw. 

Als dieſer Kontraft gejchloffen war, 
bat Herr Romianzow uns einen Wadt- 
meiiter mit zehn Koſaken geſchickt, die 
uns durch Polen bis auf feine Güter 
begleiteten. 

Nun ging die Weile beſſer. Kamen 
wir nabe an eim Dorf, jo idjidte der 
Wachtmeifter zwei Koſaken, die beitellen 
mußten, daß des Feldmarſchalls Leute 
fämen, ſie follten jo und fo viel Effen 
oder Quartier zur Nacht ufw. bejorgen, 
welches von den Behörden treulich aus- 
gerichtet wurde, Wenn wir anfamen, 
war ſchon Brot, aefochtes Eſſen ufm. 
alles fertig, dab uns nichts mangelte. 

Wir famen alio glüdlich den 1. Auguft 
desjelben Nahres an dem Fluffe Deßna 
an, Rom der Defonomie wurde ums 
alles Nötige gereicht, laut Kontrakt. Der 
Winterſame murde beitellt, Heu gemacht 
für das Vieh ulm. Es wurde der Ge- 
mein noch dieſes Jahr eine Stelle an- 
mezeigt, wo ste ſich miederlafien jollten 
und anfangen, ihre Wirtichaften einzu- 
richten. Noch in diefem Jahr wurde ein 
Stall für das Vieh gebaut, ein Wohn- 
haus amgefangen, aber nicht vollendet, 
daber fie in herrſchaftlichen Häuſern 
winterten. 

Sm Sabre 1771, den 20. Suli, ift die 
ganze Gemein auf ihr Gut gezogen, und 
den 24. Juli wurde die erite Predigt ge- 
halten im dem neu erbauten Haufe. Im 
Sabre 1772, den 16. April, ift da8 hei- 
lige Abendmahl unterhalten wurden, mel- 
ches im den vorigen Nahren ’70 und 71 
megen der Unruhen nicht geichehen  ift. 

Sm Sabre 1772 reifete der Bruder 








14. Auguſt. 


Paul Glanzer zurüd nad) Hermanſtadt 
und brachte den hinterlafjenen Gefange- 
nen Nachricht, wo die Gemeine geblieben 
war, melde sich darüber herzlich freu- 
ten. Glanzer durfte ji aber nicht öf. 
fentlich ſehen laffen, um nicht gefangen zu 
werden. Seine Frau, jein Bruder, jeine 
Tochter und mehrere andere lagen bier 
nod; gefangen. Der Bruder langer 
nchm endlich Abichied von allen Lieben 
und reijete wieder auf Wiſchinka zu. Er 
nahm einen Weg durd die Walacdyei . 
über Bufareft. Hier famen ihm zwei 
Schreftern aus dem gedachten Gefängnis 
nad, die entlaufen waren. Dieje drei 
famen zur Gemein nah Wiſchinka im 
Sabre 1772, den 9. Juli, Die Frau des 
Glanzer fam jpäter zu der Gemein. Es 
ichien, als hätte der Herr bejondere Ab- 
jihten damit, dab diefe Frau fo Tange 
jigen mußte. Es wurde von der Kai— 
jerin enfichieden, dab die Gefangenen, wel. 
die um des Glaubens willen gefangen wa— 
rem, ihr Vermögen jollte werden, und 
fe dann aus dem Land zu fchiden. Die 
gedachte Frau des Glanzer erhielt auch 
ihr Vermögen, fam nebſt ihrer Tochter 
und andern Freunden, die ſchon gedach 
morden, zu der Gemein, gab diejes Ber- 
mögen in die Gemeinichaft, womit die (Se: 
mein ihre Schulden am Grafen auszahlte, 
welches im Anfang war angeliehen wor— 
den. 1772, den 21. Dezember. 

Sm Sabre 1772 bis 79 hat die Ge- 
meinde ſich in Anſehen jehr gebeſſert. Es 
fing gleich im Anfang an mit der We— 
berei gut zu gehen. Auch wurde das 
Töpferhandwerk eingerichtet, wovon der 
gedachte J. Stahl Meiſter war. In die— 
ſer Zeit wurde auch das Schneiderhand- 
werk angefangen zu treiben. Schuma— 
cher, Gerber, Hutmacher ufw., alle Hand— 
werke wurden in regem Fleiß getrieben. 

Fortſetzung folgt. 





einigate Staaten 


California. 


733 Central Ave. Los Angeles, Cali- 
fornia, den 22. Juli. Gruß mit 1. Joh. 





5, 4. Werte Lejer der Rundichau, Kin- 
der und Großfinder, Verwandte und 


Freunde! Mein Schreiben ift ja haupt- 
ächlich, um Euch allen zu berichten, daß 
ich verunglüct bin auf der Car und ziem- 
(ich hilflos war und niemand Hatte, der 
mich verpflegen konnte. Im SHojpital 
fonnte ih nur jolange fein, bis fie die 
Stiche aus der Wunde genommen hatten, 
weil ich nicht gu bezahlen hatte. Am 
Kopf hatte ich eine bedeutende Wunde und 
war überhaupt jehr verftaucht doc nichts 
gebrochen. Lobet mit mir den Herrn. 
Die Urfache zu meinem Unglüd war, 
da; der Motormann die Car losließ 
che ich eingeftiegen war, und fo hat die 
Gar mich umgeworfen. Es war am 4. 
Suli, und ih war auf dem Wege zur 
Sebetftunde in der Mennonitifhen Mif- 
‘ion, mo die Miſſionsgeſchwiſter P. ®. - 
Penner in der Arbeit des Herrn ange 
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ſtellt ſind und, gottlob, auch nicht ohne 
Erfolg. Ich denke, in Canada, beſonders 
in Manitoba, werden ſich noch viele ihrer 
erinnern. Dieſe haben ſich denn auch 
meiner angenommen. Weil mein Sohn 
Bernhard auf der Ranch ſchafft, ſo bin 
ich jetzt in ihrer Pflege. Wer ſich ge— 
drungen fühlt, an mich zu ſchreiben, der 
adreiliere: 227 So. Ave. 20, Los Angeles, 
Galifornia. Es wird lange nehmen, bis 
ich hergejtellt bin, denn ich bin nicht mehr 
jung. Aber lobet mit mir den Vater, der 
feinen Engel gejandt hat, dab ich nicht 
gleid gar aus war. Ich Habe es wieder 
erfahren dürfen, was der Dichter fingt 
und was auch mein Lieblingslied ijt: 
„Jeſus führt mic allerwegen, Seele, was 
verlangjt du mehr?’ 

Im Uebrigen it ja nichts Neues vorge- 
fallen; Sterben und Geborenwerden, Krieg 
und Beitilenz und Erdbeben jind ja Zei— 
den der Zeit, und der Heiland jagt ’n 
Matth. 24, 21 dab es dann eine große 
Trübſal jein wird, und wenn die Tage 
nicht verfürzt würden, würde fein Menid; 
jelig. In Ruf. 21, 28 uſw. it für Die, 
welche ausharren, auch ein Trojt. Und 
doc willen wir, daß uns bier feine Freu 
denzeit bevorjteht, aber wir haben die 
Gnade Chriſti Jeſu, darum laſſet uns 
wachen und beten, auf dab der Heiland 
uns würdigen fann, diefem allen zu ent- 
fliehen. Ein nochmaliger Gruß mit 
Matth. 25, 35 ufw, Euer aller geringjte 
Bilgerin 

Sarah Giesbredt. 

(Den Dollar für die Rundichau richtig 
erhalten. Danf für die Erneuerung des 
Abonnements. Wir bedauern den Un- 
fall. Möge der Herr Gnade geben zur 
Seilung. Ed.) ° 





Midyigan. 


Midland, Mihigan, den 24. Juli. 
Lichbe Leſer umd Editor! Gottes Segen 
zum Boginnen und WBollenden unjers 
Unternehmens! 

Sch muß berichten, dal wir diejes Früh— 
jahr ſehr kaltes Wetter hatten, wodurd) 
das Wachstum der Frucht jehr gehindert 
wurde und vieles, wie Gurfen und Boh 
nen zurüdigeblieben ift. Nun aber, mitte 
Suli, iſt eine unausjtehliche Hitze. 

Die Heuernte war vorzüglid. Die Wit- 
terung war wie angepaßt, aber der Ertrag 
iit ein furzer, weil der vorige allzufalte 
Winter viel Klee und anderes vernichtete. 
Alles deutet darauf bin, dab das Heu 
ſehr teuer jein wird, wozu der Krieg aud) 
noch bebilflih it. Winterweizen ift ein 
Fehlſchlag; über die Hälfte wurde umge- 
pflügt, und was blieb, ift zur Hälfte 
Treipe. Roggen iſt bejjer, war mehr wi- 
deritandsfähig. Er ift zwar auch dünn, 
aber ohne Unfraut. Sommerweizen ver 
jpricht eine jehr gute Ernte, wenn nur 
viel eingeiät worden wäre. Da aber der 
Same ſchon ſchwer zu erhalten war, ijt 
nicht genügend gefät worden. Safer ver- 
ipricyt auch eine gute Ernte. Und den- 


noch iſt der Preis für alten über fiebzig 
Gent. 


Corn iſt des naſſen und Falten 
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Frühlings halber ſehr hinten geblieben. 

Heute, den 26. Juli, hatten wir nachts 
enen ſchönen Regen, der beinahe ganz 
ohne Gewitter verlief. Man fann nicht 
genug dankbar fein für des Herrn Güte, 
da er uns doc nicht gänzlich verläßt jon- 
dern, wie der Pſalmiſt jagt, Negen gibt 
zu feiner Zeit, Alles it im jchönjten 
Wachstum. Tage und Nädte jind auch 
marm genug. Es ijt nur jehr jchwer für 
die, die den ganzen Tag der Hitze aus— 
geſetzt jind, zwar nicht jo jchwer für den 
Landmann als für den Yabrifarbeiter, der 
im geicylojienen Gemäuer arbeiten muß 
und Dabei noch in der Eile tit, weil er 
ür die Negierung arbeitet, wo es Eile 
erfordert. Amerifa war jeit jeher in Eile, 
aber weil es im Kriege iſt, noch viel 
mehr. Die Stadt Midland hat eine ſehr 
große Ehemifalien-Fabrif, die größte in 
den Vereinigten Staaten joll es jein. Ich 
bin deſſen aber nicht ganz fiher. Etwa 
3000 Mann jollen drin arbeiten. In der- 
jelben werden alle Sorten Farben, Me- 
difamente und viel verſchiedene Sachen, 
die alle einen hohen Namen führen, ge 
mact,. Much) werden viel giftige Gaſe 
gemacht, die über das Waſſer geſchickt 
und im Siriege verwendet werden. Es 
iind auc einige zu Tode gefommen beim 
Trfertigen diejer Safe. Vorigen Montag 
itarb der zweite in zwei Wochen, der von 
dem Gift im ganzen Körper durddrun 
gen war. Es wird in Engliih Bliſter 
gas genannt, weil es, wenn irgend eine 
Nöhre einen Fleinen Leck hat, dem eine 
unmerflich fleine Menge Gas entitrömt 
und diefes in Berührung mit der Haut 
fommt, Blajen erzeugt. Zuerſt hat man 
unausitehlicyes Juden und nad) einigen 
Stunden finden ſich Blaſen auf der Haut. 
Mein ein verheirateter Sohn, der unter 
Draft war und zum Militär jollte, wur- 
de losgelaffen und jchafft nun für die Re- 
gierung in der Abteilung für giftige Ga 
e, Er wurde auch davon betroffen an 
einer Sand und Bein, weshalb er zwei 
Wochen im Fabrifhojpital zubringen muß— 
te um geheilt zu werden. An den betref- 
ienden Sörperteilen ging die Haut ab 
unter jehr brennenden Schmerzn und hin- 
terlieg ganz rote Flecken. Die Fabrik 
bat ihr eigenes Hofpital und auch meh- 
rere Nerzte und Pflegerinnen. Sie find 
ſehr zuvorfommend und tun ihr Beſtes 
um Heilung zu bringen. 

Ron allen Seiten ſtrömten Leute nad 
Midland, um bier Arbeit zu finden. Die 
Wohnungen find ſehr rar. Die Fabrik 
baut iiber 500 Säufer. Ganz neue Stadt- 
teile entjtehen, und es iſt noch fein Ende 
zu jehen, wann es aufhören wird. Ich 
jelbit Tale ein Haus bauen. Als noch nur 
blog die Cementblöde gelegt wurden, 
fanden ſich ſchon Mieter, die es renten 
mollten, Es ift ein „Buhm”, wie id 
ihn Seit ich im Lande bin, nicht geiehen 
habe. Ob es fo anhalten wird? 

Schon viermal mußte unfere Stadt Re- 
fruıten liefern. Much drei meiner Söhne 
iind unter Draft. Zwei find zurzeit 
noch davongefommen, weil fie dringend 
benötigt jind in der Fabrif, der dritte 
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aber, der am 5, Juli regiftriert hat, wird 
wohl gehen müſſen, weil er der jtärfite 
von allen meinen fünf Söhnen ift. Bori- 
gen Montag gingen von bier 20 nad 
Kamp Cuſter, Michigan, vom Depot ab. 
Da war ein Jammern und Weinen. Die 
Tränen hatten ihren freien Lauf. O 
welch) «in Serzeleid! Darunter waren 
einige amiſche Mennoniten, denen man 
es am Gejicht abſehen fonnte, dab «8 
ihnen auch ſchwer zu Serzen ging. Ob 
‚t: werden Waffen tragen müſſen, ift mir 
unbefannt. 

Wir flehen und bitten, daß diefer grau- 
ſame Krieg ein Ende nehmen möchte. 
Liebe Leſer, die Trübial iſt groß, und 
die Weit iſt verſtockt; fie findet Gefallen 
am Unrecht und Gottlojigfeit. O möch— 
ton wir nur treu zu ihm jtehen und alle 
Leiden mit Geduld tragen und nicht 
wanfelmütig werden! 

Sohn Kaweck. 





Tanradba. 


Manitoba, 


Winfler, Manitoba, den 26. Juli. 
Weil ſich ſchon ojt Leſer ausgedrüdt ha- 
ben, daß jie gerne die mandjerlei Ber- 
ihiedenheiten leſen aus den vier Winden, 
und id) mit ihnen darin jtimme, jo will 
ich von bier etwas hören lafjen. In der 
Pringitgeichichte, welches Feſt wir ja un- 
längit geieiert haben, waren recht wert— 
volle Zäte. Auch im Wahrheitsfreund 
jand man gute Anleitung. Oft fehlt 
wohl, wie wir leien in Eph. 5, 18, der 
letzte Teil. Aber das erfte muß aud 
vorne Sein, nidyt allein von der Gnaden- 
fülle Gottes. Wir lajen auch jehr Nüß- 
liches und Tieigehendes in No. 26 von der 
Achansfinde, wobei man wohl dadıte, ob 
die, nicht auch jeßt unter den Gläubigen, 
im Ghriftenvolfe jih mehr und mehr er- 
fennbar madt, und ob die nit auch in 
der Jetztzeit viel dazu beiträgt, dab die Ge- 
vechtigfeit jo jehmerzlic und mit jo gro- 
em Elend eingreifen muß. Unlängſt 
(as ich in einem chriſtlichen Blatt, wo der 
Schreiber jagte, dar dies zum großen 
Teil die Urjache jei. Etwas mit andern 
Morten leſen wir im 14. ®ers des 7. 
Stopitels in Joſua, wo er ihm feit ent- 
aea-ntritt und jagt: Leugne nit. In 1. 
Kön. 21 finden wir von dem Borite- 
ber vieles und im 19. Berje wird er 
zur Erkenntnis gebradt. In, 1 Sam. 
15 leien wir ähnliches von dem unauf- 
richtigen Saul, aber in Vers 23 wird ihm 
eine Richtichnur gegeben. Wenn wir 
dann weiter gehen und lefen im Neuen 
Teitament, Apg. 5, wo jie damals jozu- 
jagen in der Gegenwart des heiligen 
Geiſtes waren und miteinmal eine jo gro- 
be Sünde begangen wurde, Vers 1. 2. 
aber in ®ers 3 wird die Unaufrichtigfeit 
und Lüge Flargelegt. Wenn e8 damals in 
der Wlütezeit vorfam, können wir da nicht 
mit viel Recht annehmen, daß e8 heute 
io iit? Heute wird e8 oft verftritten oder 
beichönigt. 








sm Anfang des Frühjahr haben ja ver⸗ 
ſchiedene Leſer berichtet, wie die Witterung 
bier war, nämlich jtarfer Wind. Einige 
ihrieben wohl ſchon im murrenden Ton, 
aber wir lejen in Bil. 148, 8 daß der Herr 
auch die Sturmwinde braudt, jein Wort 
auszurichten. Wir wären wohl lieber zu- 
jrieden mit einem janften Säujeln, aber 
das reicht nicht immer aus, das Wort des 
Herrn auszurichten. Die Zeiten ändern 
jih. So hat es aud) Hier gegangen. Wir 
haben oft Regen, in den legten Tagen jehr 
ihön und viel, und auf den Feldern jieht 
einiges Getreide pradtvoll und jo aud) 


in den Gärten. Wir fühlen uns vom 
himmlischen Vater recht väterlich verjorgt 
durch) mancherlei Segnungen. Ehre jei 
Gott! 


Krankhei itsfälle Rab in der Nähe aud). 
A. Born in der Nähe von Winkler ijt 
jehr leidend. Er sagte, als ih ihn Fürz- 
lich) bejuchte, er hätte Luft abzujcheiden, 
aber er wolle aud) geduldig warten bis 
die Stunde fomme. Die Bejuche waren 
jelten. Ja wie viel Unterlaffungen von 
denen, die noch fünnen. Prediger 9. 
Hildebrand Tiegt auch ichwer frank. Kürz- 
lich fuhren Nachbar Dörfjen und ih ihn 
befuchen.. Wir fanden ihn jchon etwas 
beſſer, fonnte ſchon ein weniges eſſen. 
Er jagte, er babe binen jehr heben Berg 
zu überjteigen gehabt, aber der Herr habe 
aud) da einen Heilsweg. Und jahr jchön 
jei es, dal er babe jeine Augen aufbeben 
fönnen zu den Bergen von wannen aud) 
ihm Hilfe geworden. Wie herrlich iſt es, 
wenn man am Stranfenbette jo deutlich 
vernehmen kann, was wir im 2. Kap. 
16 leſen, bejonders 10—12, Vo— 
riges Jahr mußte er für Geſchwiſter 9. 
Erben die Leichenrede halten, und diejel 
be war ichr paſſend und erbaulid, und 
die To ſchwer Betroffenen waren jehr ge 
tröjtet. MWielleiht fann er noch wieder 
jeines Amtes warten. Das Feld it groß; 
und weiß, und wenig der Arbeiter. Viele 
wollen nicht den Krug ſtehen laſſen und 
helfen, die ganze Wahrheit jagen. 

Das Wetter iſt günftig. Ehre ſei dem 
Serrn! 


Vers 6 


Wiebe. 


Joh. 


Manitoba. 
Morden, Manitoba, 
28, April. Werter Editor und Leſer der 
Rundſchau! Immer, wenn ich zu meinem 
Nachbar gefommen bin und da die Rund- 
ſchau getroffen babe, ift e8 mir jo gewejen, 
als wenn ich mit guten Freunden zujam- 
mengefommen jei, vwwil ich aus derfelben 
jo viel erfahren hrbe. Ih beiann mich 
aljo und gab an Frenz Gerzen, Morden, 
die Beitellung für ein Eremplar Rund- 
hau ab und den 26. April erhielt ich die 
erite Nummer derjelben, wofür ich jehr 
dankbar bin. Mein Vater hat dies Blatt 
jo ungefähr vor 30 Jahren gehalten. 
Zein Name war Peter Wiebe und wohnte 
in Schöndorf, Morden, Manitoba. Bitte, 
lieber Editor, wenn e8 nicht zuviel it, in 
der Rundſchau zu berichten, weldhe Jahre 
und wieviel Jahre er die Rundſchau ge- 





Bor 293, den 
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halten hat. (Xeider fann ich) das nicht, da 
die Rundichau erft jeit September 1908 
vom WMennonite Publiſhing Houje Hier 
herausgegeben wird, und wir feine Lijten 
von den früheren Serausgebern in Elk— 
hart, Indiana, haben. Ed.) 

Mein Bater ijt jeit Weihnachten 1917 
zwei Jahre tot, und wir hoffen, dab er 
nun ruht von jeiner Arbeit und Kreuz 
und Leiden, und freuen uns dab er nicht 
berührt wird von dem großen Sriege, der 
jegt in der Welt im Schwange gebt. 
Möge der König aller Könige ein Ende 
machen mit dem Sriege und uns Sündern 
allın gnädig jein! 

Unjer Gejundheitszujtand ijt nicht auf's 
beite, da unjere alte Mutter ſchon vom 
Herbſt an an Wajjerjucht gelitten hat und 
immer nod nicht ganz gejund werden 
fann. ®ir hoffen, dab der liebe himmli— 
Ihe Arzt ihr zu jeiner Zeit die Krank— 
heit abnehmen wird. Und jollte jie in 
dieſer Zeit ſich ſchon nicht mehr der voll- 
fommenen Gejundheit erfreuen, jo wird 
es doc) gewiß in jener jeligen Emwigfeit 
geichehen, wo feine Krankheit, fein Trau— 
ern, feine Trübſal mehr jein wird, jon- 


dern Freude die Yülle und liebliches We- 
jen immer une ewiglid). 
Den 2. Augujt. Nachdem wieder eine 


geraume Zeit verflojfen it jeit id) ange 
fangen babe zu jehreiben, jo will ic) nod) 
etwas hinzufügen. Der Gejundheitszu- 


tand iſt auchjetzt noch nicht ganz gut. Die 


Ernteaustichten jind joweit gut. Wenn 
es vor Schaden bewahrt bleibt, fünnen 


wir nod) eine mittelmäßige Ernte befom 
men, 

Da die Rundichau bei vielen Leuten jo 
viel wert ift, jo ſchicke ich $1.00 ein für 
ein Eremplar Rundſchau an einen neuen 


Leſer, nämlich Gerhard 9. Schapansky, 
Bor 205, Morden, Manitoba. (Herzlich 
vanf für den neuen Xejer. Die Rund- 


ſchau wird jofort gejchieft werden, Ed.) 
Derndarbd B. Wiebe. 


Meiiter, iragit bu nic danadı, daß Wir 
verderben! 


Erheben wir nie, auch nicht in unjern 
Serzen, diejelbe Bei chuldigung gegen un 
ſern Herrn? Wenn wir in einer ſchweren 
Prüfung ſtehen und die Prüfung wird 
ſchwerer und ſchwerer, und er kommt nicht, 
uns zu retten; wenn mir ſcheinbar von 
den Wogen der Widermwärtigfeit in die 
Tiefe verjenft werden, und feine Erlö- 
fung von ihm fommt, jagen wir dann nie: 
„Seins kümmert ſich nicht um mich, ob 
gleih ich umfomme”’? Wenn wir lange 
und mit Ernit um Befreiung von einem 
ſchreren Kreuz oder um ‚Erleichterung 
einer ſchweren Laſt bitten, und feine Er- 
börung kommt, jteigt dann nie der Gedan- 
fe in uns auf, dab Jeſus uns nicht hört 
und nicht zu uns fommt? Die Yünger 
hatten etwas zu lernen, zunädft, wie hilf- 
los jie in jich jelbjt in den Gefahren der 
Welt waren. Dann, dab Chriſtus fie 
allein erretten fonnte. Sie fonnten dieie 
Leftionen nicht anders lernen als im 
Sturme, da der Meiſter jchlief. 





14. Auguſt. 
Ans Rußland. 


(Aus dem „Bolfsfreund.” 


Brief aus Simieropol. Am 13, 
Januar, Sonnabend, fing der Kampf 


——*— den örtlichen Bolſchewiki und den 
tauriſchen Soldaten an. Auf der Station 
fiel der erfte Schuß und bald war der 
Kampf auf allen Straßen der Stadt ent- 
brannt. Furchtbar gings her! Ein jeder 
von den friedlichen Be — der Stadt 
ſuchte in eiliger Haſt mit heiler Haut ſei— 
ne Wohnung zu erreichen. In Sodom 
kanns faſt nicht toller hergegangen ſein. 
Nach kurzem Kampfe bemächtigten ſich 
die Bolſchewiki des Arſenals und nun 
war der Sieg auf ihrer Seite. Der 
ganze tartariſche Stab, Offiziere und Sol- 
daten ſuchten durch Flucht ihr Leben zu 
retten. Tichelebiev und Sejdamet (Re- 
gimentschef) ſind eingeiperrt. Sonntag 
famen Matrojen und Arbeiter von ver- 
ſchiedenen Fabrifen und hielten Jagd auf 
Offiziere und Soldaten. Letztere wurden 
entiwaffnet und die Offiziere erjchojlen, 
bejonders war fein Bardon für die, de- 
ren Namen man in der Lille des tar 
‚ariichen Stabes eingetragen fand. In 
jeden Hauſe nurde nad Offizieren und 
Zoldaten geſucht. Bei mir waren fie des 
Rachts. Man fühlt ji) dann gar nicht 
veranlagt zu icherzen, wenn man aus 


dem Schlafe geweckt und vier bewaffnete 
Matroſen die Wohnung betreten. Uebri 
gens benahmen ſie ſich höchſt anftändig 


und glaubten mir, was id) ihnen ſagte. 
Alle Gerehre wurden abgenommen, d.h. 
von den friedlichen Bewohnern, die nicht 
Teil am Nampfe nahmen. 

Viele Difiziere jind erjchoffen, leider 
auch drei von den örtlichen, reichjten Kauf 
‚enien: Franz Franzowitſch Schneider, 
Deuticher, der wohl im ganzen Gouverne 
ment befannt iit, Bulatow und der älte- 
it von den Boligern der Konjervenfabrif 
Schiſchman. Alle drei wurden auf der 
Straße erichoffen. Viele von den reich'ten 
staufleuten flüchteten und die meiften find 
verhaftet, jetzt aber ſchon vom Militär 
cvclhutions-Slomitee F freigelafjen. Ihnen 

ird zur Xajt gelegt, daß ſie ſich in die 
Kampfdrufhinaga eingeſchrieben und große 
Summen geſpendet haben zur Unterhal— 
ung des tartariſchen Regiments. Geſtern 
wurde der Militärchef Schwarzmann auf 
ser Straße von 4 Matrojen erjchojien. 

Heute waren die Magzine geöffnet. Die 
Tramways geben. Auf allen Straßen 
wimmelt es von Matrojen, Soldaten, 
Fabrifarbeitern, die alle bis an die Zähne 
bewatinet iind. Publikum ift wenig, Da- 
men mit Süten und sSerren mit jteifen 
Kragen fchlen. Alle gehen fie demütig 
in den einfadjiten Kleidern gekleidet. Nie 
mond will als Bourgeois gelten. 

Geſchoſſen wurde Heute nicht. Nur jeßt, 
während ich dieies jchreibe, fallt hin und 
ber auf unferer Straße ein Schub. Man 
erhebt jich immer etwas von feinem Sit, 
wenn es ungefähr einen Schritt vom en 
ter losdonnert. Wie froh begrüße id) 
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den Morgen, wenn die lange, lange 
Nacht vorüber iſt. Am meiften fürdten 
wir die nächtlichen Hausunterſuchungen. 

sm Kreiſe joll es toll hergeben. Meb- 
rere von den Gutsbefigern jollen erſchoſſen 
worden jein. Uebrigens werden ja dar- 
iiber andere wre 

Der Stationshef von Simferopol ift 
auch erjchoflen, weil er den XTartaren 
Witteillung madte, dab von Tula nad 
Zcewajtopol 1800 Flinten und 39000 Pat— 
ronen transportiert werden, Dieje Fracht 
wurde von den Tartaren in Bejig genom- 
men und den 13. dann wieder von den 
Boljhewifi zurüderobert. Aljo an Flin- 
ten und Batronen ijt fein Mangel. 

Die Teuerung bat etwas nachgelaſſen. 
Fleiſch kaufte man heute für 1 Rbl. 60 
Kop. pro Pfund, während man früher 
für Schweinefleisch 3 Rbl. das Pfund 
zahlte. Zündhölzer waren 2 Rbl. 50 


Kopeken das Zehntel, jegt 25. Kop. 


Mit der Einnahme von Simferopol ijt 
die ganze Salbinjel in den Händen der 
Bolſchewiki, da die andern Städte wie 
Jalta, Kertſch und Feodoßia ſchon einige 
Tage vorher erobert wurden und ſomit 
hat die tartariſche Regierung ein Ende 
mit Schrecken genommen. 

Von den örtlichen Zeitungen erſcheint 
nur „Priboj'“; „Krimskaja Potſchta“ und 
„Ju hnyja Wedomoſti'“ find geſchloſſen. 

John M. Hübert. 


Nänberüberfälle, Tiegenhof, bei Sſofi— 
jewfa, 6, Jan. 1918. — Es jind bier 
ihon eine Zeitlang viele nächtliche Ein- 
brüd;e oder Weberjälle vorgefommen. Sr 
Schönfeld bei H. Thießen wurden einige 
Wochen vor Weihnachten unter großem 
Geſchrei Türen und Fenſter jehr zer- 
ſchoſſen und aud; die Wände durch die 
Kugeln etwas ruiniert. Frau Thießen 
wurde am Ohre leicht verwundet. Dann 
hatten die Räuber den großen, jehr ſchwe— 
ren Geldichranf zum enter hinaus auf 
den Schlitten geworfen. Sie waren wohl 
in der Meinung, in dem Schranf 60 bis 
70,000 Rbl. zu finden, meil Thiegen in 
ein paar Wocden jehr viel Getreide ab- 
geliefert hatte. Es ſollen daſelbſt aber 
nur etwa 28000 Rbl. gewejen jein. 
Später wurden bei 3. Thießen Gold, Uh- 
ren u. a. genommen; bei 3. Nempel, Neu- 
borit, an 5000 Rbl. Uhren uſw. Bei 9. 
Epp iind jie am zweiten eiertag abends 
geweſen. Epps waren nidt zu Ha—iſe 
und wurden bei ihnen daher nur lei 
nigfeiten genommen, jowie etwas Kleider: 
bei B. Schröder Geld, Pelz umd Uhren, 
bei ®. Rempel jind fie jpäter wohl aud) 
gewejen. 

Abends, furz vor 9. Uhr, die Jungen 
wurden gerade zum Abfüttern gerufen, 
kamen fünf Kerle mit furdtbarem Flu- 
den, die Revolver in den Händen, durd) 
den Stall zu uns berein umd ichrieen: 
„Sande hoch!” Einer derjelben jeßte mir 
aleih den Revolver an die Schläfe und 
forderte 30,000 Rbl., ging dann aber 
bis auf 10,000 herab. Hierauf blieben 
lie ſtehen. Ich aab ihnen beide Brief- 
tajchen mit Geld, in denen aber nur et- 
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liche Hundert Rbl. waren. ©. €. nahmen 
jie 208 Rbl. ab, Sara 25 Rbl, und einen 
sung. Dann nahmen jie nody 4 Uhren, 
2 Brillen, meine beiten Schuhe u. a. Sie 
vanden uns die Hande auf den Rücken, 
jperten uns jeden einzeln ein und ver- 
Ihwanden wieder durdy den Stall. Wir 
warteten eine Weile Dann rief ich Wer- 
hard, der fragte jehr hajtıg, ob mir nichts 
geihehen jeı. Die hatten nämlich zu Liſa 
und Gerhard gejagt, jie würden jıe leben 
laſen, aber der Vater jei Ion alt genug 
zum Sterben. Zu mir hatten jie ju aud) 
gejagt, nady drei Minuten jolle ic) er— 
Ihoyen werden. Aber der liebe Bott hat 
es nicht zugelajjen. Ihm jei Lob, Preis 
und Dant dafür. Sch rief aud) gleich nad) 
Sara, die war in der hinterjten Schlaf— 
jtuve eingejperrt, Unna im Saal, ih in 
Saras Stube. Bir machten uns dann 
die Hände frei, jeder ſich jelbjt und gin- 
gen ın den Stall. 

Es war aud) ein Jude bei uns über 
Nacht, der wollte gerade jeinen Pfer— 
den etwas geben. Auch iym wurde gleich 
der Revolver vorgehalten und das Ver— 
jpredyen abgenommen, ji) nicht von der 
Steue zu rühren. ©. E. wollte nun 
gleidy nad) Bargen gehen und ſehen, ob 
ſie vielleicht aud) dort gemwejen jeien, id) 
ließ es aber nicht gleid) zu, da dort wel- 
de draußen Wache ftehen und ihn er- 
ſchießen tönnten. Es jtellte ji dann 
aud) heraus, dab dem jo war, denn bei 
Bargen und Rempels waren 8 Wann ge- 
wejen. Werhard ging dann aber dod). 
Bei Bärgs mußte ſich die Frau ins Bett 
legen, Bärg ſich neben dag Bett jegen 
und Abr. Rempel in die große Stube. 
So hatten jie noch gejejlen, als Ger— 
hard hinkam. Nun gingen jie nad) Dried- 
gers. Auch dort waren die Räuber ſchon 
gewejen. Ueberall hatten jie etwas Geld 
genommen, aud) Uhren, bei Driedgers 
noch 2 Pelzmützen und Zeug zu zwei 
Anzügen ujw. Bei B. Fajt Haben jie auch 
Geld, Uhren, Deden, Kopftücher und an- 
deres genommen, bei Witwe 3. 8. bei 
500 Rbl. Geld und Uhren, bei G. Th. 
waren fie jchon nicht gewejen. Es war 
eine ſchreckliche Nacht. Es mollte ji) 
nicht mehr jehr jchlafen, aber wir fonn- 
ten doch Gott danfen für die gnädige 
Bewahrung und aud) für die Räuber be- 
ten. 


Heute nachts jind die Räuber bei Hilde- 
brands gemwejen. Wir haben aber nod 
nicht gehört, was ſie dort genommen 
haben. 


Da von Epps Familie, Rojenhof, heute 
niemand in der Kirche war, mwunDderten 
wir und. Nachmittags aber hörten wir, 
da am Morgen 13 Mann aus Slaw— 
gorod zu ihnen gefommen jeien und ih- 
zen etwa 10 Schinken, 25 Pf. Butter, 
etliche Gefäße Eingemachtes und 4 Pierde 
nit Sätteln. genommen haben. Dann 
mussten fie die Näuber nady Slawgorod 
fahren und das alles am hellen Tage! So 
gehts bier jeßt und fie veriprecdhen, noch 
wiedersufommen und dann kann es ja 
noch viel trauriger und ſchrecklicher wer— 





4 3 


den. Ich jagte jchon zu den Kindern: \ 


„Hätte man uns nod alle leider und 
Betten genommen, jo wäre das doch 
nod) viel trauriger gemwejen, bejonders 
jegt im falten Winter, oder man hätte 
uns alle Nahrung genommen, jo da wir 
bungern müßten, oder man hätte jogar 
Mord und Totihlag verübt. Und wir 
fünnen ja alles diejes erwarten, wenn es 
noch jo fortgeht. 

Es wird erzählt, daß gejtern abends 
au; Kawalicha bei Schönfeld mehrere 
Chutore beichojfen worden jeien. Auf 
Roienhof hat man gejtern bei H. Tießen 
4 Pferde, Sielen und Wagen genommen, 
ebenjo bei 3. Martens, Tante Neufelds 
Schwiegerjohn, und bei H. Weiß. 


Safob Enns 


Nanbüberfall in Andrepol bei 
Alexandrowok. 


Einem Privatbricfe entnommen: Ihr 
werdet es wohl ſchon gehört haben, daß 
die Räuber uns wieder beſucht haben; es 
war am 29. Dezember, aber nicht ſo wie 
das vorigemal; jetzt kamen ſie wie die 
reißenden Tiger. 
kamen ſie herein und von da durchs 
Fenſter in die Stube; mit großem Ge— 
ſchrei drangen ſie hinein. Ich (die Frau 
des Hauſes. Ned.) ſchlief noch nicht, Mar- 
tens jchlief aber ſchon, aber er hörte es 
gleih, war aber jo erjchroden, daß er 
nicht wußte, wie er jollte in die leider 
fommen. ch lief durd die große Stube 
und Mitteljtube, um SHeinrih und Jo— 


bann zu weden, aler o Schred, da lag 


ihon „Johann auf der Diele md & 
wurde auf ihn geichofjen. 
Jeſu und bat Ihr, Er jollte mich doch 
nicht verlaflen; da hörte ich auch ſchon wie 
mein Mann in der Fleinen Stube jchrie, 
da lief ih dort hin. Da hatten drei 
Mann ibn im Bette liegen und 3 Flinten 
auf ihn gerichtet und ſchrieen: „Geld oder 
du biit des Todes!” Das Geld, das ih 
beiige, werde ich cuch geben, jagte mein 
Mann, aber es jchien, al wenn fie es 
nicht hörten, Da fam einer zu mir, bob 
die Flinte auf und ſchlug zwei mal auf 
mic), los; ich dachte er würde mid) glei 


tot jchlagen, aber Gottes Hand ließ 87 | 


nicht zu. Ich blieb ftehen, da gingen 
in der anderen Stube zwei Schüfjfe los 
und dann richteten fie die Flinten auf 
mich und ſchoſſen los. Wie mir zu Mute 
war, kann ich nicht beichreiben, Gottes 
Snadenhand bewahrte und. Mein Mann 
jagte einige Male zu mir: „Wir find jet 
des Todes, mitjamt unfern Sindern.” 
Ic dachte nicht anders, als mein Mann 
liegt tot im ®ette, aber mit einemmale 
fam er auch in die Eßſtube, doch weiß 
wie eine Xeihe. Da murde au ſchon 
wieder in der Mitteljtube geichoffen, id 


hatte die Lampe in der Sand und ging ° 
zum Johann, der lag ganz ftill auf dem 7 


Fußboden. Ich ichrie: „Mein Kind, biſt 


du tot?” Er rührte fid) nicht, id) glame 


be, er iſt ohnmächtig geweien. Da famen 
die Räuber wieder zu mir, id mußte mit 
Fortjegung auf Seite 11. 


Zum Korridorfenfter 


Sch ſchrie zu 
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Cditorielles. 


— Er hat Gott vertraut, der erlöſe, 
ihn num, lüfter es ihn; denn er hat ge- 
Jagt: Ich bin Gottes Sohn. So jpotteten 


einjt die Schriftgelehrten und Hohenprie- 
ſter am Kreuze Jeſu. 
dung; von Bosheit und Neid erfüllt, hiel— 
ten jie wirflid an der Meinung feit, Gott 


Welche Verblen- 


werde alles gut heißen, was jie in Erbit- 
terung taten. 





— Daß Gott Jeſum als jeinen gelieb- 
ten Sohn bochhielt, hatte er ihnen mit- 
geteilt dur die Stimme, welde jagte: 
Dies iſt mein lieber Sohn, den jollt ihr 
hören. Und dab er ihn nur auf kurze 
Zeit verlafien hatte, mußten die Hohen- 
" priejter und Schriftgelehrten bald nad) 
jeinem Tode erfahren, als die Hüter vom 
Grabe Jeſu famen und ihnen erzählten 
was gejchehen war. Gott wartet aud) 
jegt oft mit der Antwort, wenn Die 
= böje Welt ihn herausfordert dur Spott 
gegen ihn und durd Unter die Füße 
Treten jeiner Kinder; aber die Antwort 
- fommt zu jeiner Zeit. 





— Bon Teddington wird uns gejchric- 
ben, dab die in einer in der Rundſchau 
erſchienenen Korreipondenz gemadte Mit- 
teilung von der ®erlobung des „alten 
Franz Did und der Joh. Sam.” nicht 
Eder Wahrheit entipricht, ebenjomwenig die 
bon den „Zahnidimerzen” in demijelben 
Beriht. Wir hoffen, dab ſolches aus 
Unkenntnis des wahren Sachverhaltes ge- 
ſchehen ft und nicht in böswilliger Ab- 
fit, wie man dort anzunehmen geneigt 
FH. Wir alle machen Fehler, und jo un- 
angenehm jie auch jind, müſſen wir ein- 
ander tragen. Gemöhnlid, wenn einem 
umnſerer Korreipondenten ein Fehler un- 
Eterlaufen iit, und er nicht jelbit darauf 
fallt, Helfen ihm andere darauf und er 
berichtigt es bei der nächſten Gelegen- 


Mennoxitifche Rundſchau 


heit. Das mag ihm vielleicht nicht Teicht 
jein, macht jich für beide Teile aber viel 
beſſer, als wenn er darüber im Unflaren 
gelafien wird, bis er e8 in feinem Blatt 
lefen muß. 





— Vorige Woche erhielten wir drei 
Nummern des ‚Bolfsfreund” vom 21. 
Dezember 1917, vom 17. und vom 24. 
Januar 1918 von der Verlagsgejellihaft 
‚Raduga”, Molotihanst (Halbitadt) Tau- 
rien, Rubland. Man fieht hieraus, wie 
langiam die Pot unter den gegenwärti- 
gen Zuſtänden arbeitet. Obgleich die Nach— 
richten, welche dieje Blätter enthalten, 
heute noch wichtig und lejenswert jind, 
jo wären fie für uns dod) von weit grö- 
berm Wert gemwejen, wenn wir fie bald 
nachdem die Vorfälle ſich ereignet hatten, 
erhalten hätten. Die in diefer Nummer 
ericheinenden Artikel über die Räuber— 
überfälle und die Zuſtände in Rußland 
jind der Nummer diejes Blaties vom 24. 
Januar entnommen. Sicherlich haben 
ji) die Verhältnifje dort jeit Januar ſchon 
bedeutend geändert, doc) fehlt es den letz— 
ten Berichten nad) noch immer an der 
nötigen Ordnung. Möge die Zeit bald 
fommen, dab der Herr dem geplagten 
Lande und der ganzen Welt jeinen Frie- 
den schenken fann! 





In der Offenbarung Johannes lejen 
mir wunderbare Dinge über die legte Zeit, 
jo unter anderm im 13. Kapitel die An- 
ordnung des „Tiers”, dab niemand fau- 
jen oder verfaufen fonnte, er habe denn 
das Mahlzeichen oder den Namen des Tie- 
res, oder die Zahl jeines Namens an der 
rechten Hand oder an der Stirn. Dieje 
Einridtung eritredt ſich auf alle, „die 
auf Emden wohnen” Man bedient jich 
heute und bediente ji) aud) früher oft ge- 
wijjer Abzeihen und Worte, jo 3. B. der 
Xoojung, um Barteiangehörige von Geg- 
nern unterjcheiden zu fönnen. Aber ihre 
Anwendung bejchränfte jih in jedem Yall 
auf eine furze Zeit, und auf gewijje Klaſ— 
jen der Bevölferung, während die übrigen 
Leute nichts damit zu tun Hatten. In 
diejem alle jedoch jind alle inbegriffen, 
die auf Erden wohnen. Es wird dann 
nur zwei Parteien geben, joldye, Die das 
Tier anbeten und jeine Abzeichen tragen, 
und jolche, die weder das Eine noch das 
Andere tun. Wenn heute gewijje Nah- 
rungsmittel nur in beſchränktem, von der 
Regierung beſtimmtem Maße uns zu fau- 
fen erlaubt it, und wir mit Sicherheit 
annehmen fönnen, dab jolde Maßregel 
im Falle der Weiterentwidelung der be- 
itehbenden Zuftände bald auf alle Bedarfs- 
artifel Anwendung finden wird, jo hat 
das zwar große Aehnlichkeit mit dem nicht 
verfauten und faufen Zönnen in der an- 
geführten Schriftitelle, aber es ijt Heute 
doc) noch ganz etwas anderes, wenn man 
auc zugeben muß, daß ſich die Vorbe- 
dingungen zu der vom Tier zu treffenden 
Einrichtung zu entwideln angefangen ha— 
ben. Die heutige Maßregel bat den 
Zwed, Alle mit dem Nötigften zu ver- 


hungerung preiszugeben. Es 
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jorgen, und um dieſes möglich zu machen, 
es niemand zu gejtatten, mehr als gerade 
notwendig zu verbrauchen. Jedoch bei je- 
ner Einrichtung ift die einzige Abficht, 
entweder jeden Einzelnen zu zwingen, das 
Tier anzubeten und ſich feinem Willen 
unbedingt zu unterordnen, oder alle, die 
diefes nicht tun, unnachſichtlich der Aus- 
wird das 
ein Kampf jein der Menfchheit um die 
Alleinherrihaft auf Erden und wird ge- 
führt werden auf Leben und Tod, um 
jeden Gedanfen an die Oberherrſchaft 
Gottes und alle, die an diejer Lehre feit- 
halten, von der Erde zu verbannen. Dieje 
Zeit wird jchwer fein für alle treuen Be— 
fenner; aber auch diejenigen, welche es 
gern beiden Parteien recht machen möch 
ten, werden feinen leichten Stand haben, 
denn dann verlangt die lügneriſche Welt 
von ihnen einmal Aufrichtigfeit und rüd: 
baltloies Aufgeben der ohnehin faljchen 
Hoffnung, dab ihr geteiltes Weien ihnen 
jorohl ein Recht auf das zeitliche Glüd 
diefer Welt als auch auf die ewige Selig- 
feit der Kinder Gottes geben werde. Die 
Kinder Gottes haben ſich nicht zu beflagen, 
wenn die Welt an fie die Forderung stellt, 
frei zu befennen, auf welcher Seite jie jte 
ben; Chriſtus will auch ein freies Be- 
fenntnis und unjer ungeteiltes Intereſſe 
und wird mit jeinen Feinden, den Geg- 
nern, und denen, die ihm nur halb ange- 
hören wollen, jtrenge Rechenſchaft Halten. 
Müſſen die Kinder Gottes denn in diejer 
Welt um ihrer Treue und Standhaftigkeit 
willen Trübjal leiden, jo wiffen fie gewiß, 
daß dieje Leiden nur zeitlich find und auf- 
hören werden, ja, dab ihr Heiland dazu 
jehen wird, dab ihre Leiden nicht über 
das Maß ihrer Kraft jteigen, und daß 
er, nachdem fie bewähret iind, fie mit zur 
Serrlichfeit erheben wird, wo fie alle 
ausgeitandenen Leiden im Genuß ewiger 
Freuden bald vergejien werden. 





Mit Bezug auf die Worte des be- 
rühmten Bafteriologen und Xeiter8 des 
Baiteurinftituts in Paris, Profeſſor Met- 
chinoffs: „Die wiljenichaftlihe Welt fennt 
und bat feinen Krieg. Wiſſenſchaftler find 
über politiiche Unterjchiede nud Differen- 
zen erhaben, und die wiſſenſchaftliche Welt 
richtet, davon umbeirrt, ihre internationa- 
len Arbeiten aus,’ lejen wir in einem 
uns vorliegenden Blatte: ‚Seen wir nun 
an die Stelle des Wortes „Wiſſenſchaftler“ 
das Wort „evangeliiche Ehriften,” und an 
die Stelle des Wortes „wiſſenſchaftliche 
Melt” das Wort „hriftlihe Welt,” ſo 
müffen wir fragen: Soll denn wirflid 
die Wiſſenſchaft, um den Leidenden Hilfe 
zu bringen, weitherziger fein als die Re- 
ligion Jeſu und feiner Nachfolger?“ —Ob 
nun die Wiſſenſchaftler auch in dem ge- 
genwärtigen Strudel jo erhaben geblieben 
jind über politiiche Unterſchiede und Dif- 
ferenzen und die wiſſenſchaftliche Welt ſich 
von all dem, was heute vorgeht, ſich nicht 
beirren läßt, mögen fie ſich ſelbſt beant 
worten, dab jedoch die ‚„‚hriftliche Welt’ 
in diefer Peziehung Hinter der willen- 
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ſchaftlichen Welt joweit zurüd bleibt, be- 
weijt nicht, daß die Religion Jeſu und jei- 
ner Anhänger unter dasjelbe Urteil fallen. 
Wir haben es eben nur mit einer hrijtlic) 
übertündyten Welt zu tun, die ji der 
Lehre Chriſti nur joweit anſchließt, als 
dieje jich ihren Plänen anpafjen läßt oder 
beſſer, als ihre Pläne ſich derjelben anzu- 
allen vermögen. Wenn wir bei aufrichti- 
ger und ermtliher Prüfung finden, dab 
das Ehriitentum irgendwie oder irgendwo 
nicht die höchſten Ziele verfolgt, jo kön— 
nen wir jicher jein, dab der Fehler nicht 
bei der Lehre Ehrifti, jondern bei denen 
zu juchen ift, die verfehlen, feine Lehren 
genau zu befolgen. 





Ans Mennonitiicden Kreiſen. 

Winfler, Manitoba, den 28. Juli. Wer 
ter Editor! Ich kann von bier berichten, 
dal; die Ernteaussichten gut jind. Gerfte 
fängt an zu reifen und der Weizen wird 
auch wohl in 10 bis 14 Tagen reif jein 
zur Ernte. Bier liegt Prediger Hein 
rich Hildebrand ſchwer frank; er iſt vor 
ſiceban Tagen operiert worden wegen 
Blinddarmbeichwerden, und eg Scheint nod) 
nur langjam beifer zu werden. Hoffent- 
fih wird er wieder gejund. (Der Herr 
gebe es! Ed.) Herzlich grüßend, Jacob 
Driedger, 


Zurich, Montana, den 29. Juli. Ein 
liegend jende ich das betreffende Abon 
nementsgeld. (Danfe, habe e8 richtig er: 
halten und wird quittiert werden. E».) 
Bon Hier ift zu berichten, daß es feine 
Ernte gibt. Alle herzlich grüßend, Died 
rich Harder. 

Oswego, Montana, den 24. Juli. L. 
Br. Wiens! Ih wünſche Dir in Deiner 
Arbeit mit der ganzen Familie den Se 
gen von oben. Gefund jind wir in un- 
jerer Umgegend ſoviel ich weiß, außer 
Witwe Dörfjen, die einige Tage im Bett 
geweſen und jehr zuſammengefallen iſt. 
Wir leben jetzt in einer Segenszeit, denn 
wir haben dieſe Woche alle Tage Regen 
bekommen, was den Farmern wieder fro 
hen Mut gibt, weiter zu arbeiten. Es 
war nämlich ſchon ſehr trocken und der 
Weizen litt ſchon ſehr. Br. Koslowsky 
fuhr mit Geſchw. John F. Thießens nach 
Poplar zum Tauffeſt. ES wurden zwei 
Seelen getauft. Zum Schluß ſeid alle 
von uns gegrüßt. Bitte, meine Adreſſe 
zu ändern von Oswego nach Luſtre P. O 


Daniel E. Thießen. (Wir werden es 
gern machen. Ed.) 
Steinbach, Manitoba, den 27, Juli. 


Werter Editor und Nundichauleier, einen 
berzlihen Gruß zuvor und Mut und Got 
tes Segen jet Euch allen gewünscht. Weil 
es heute regneriich ift, jo fann man drau- 
Ben nichts anfangen, kann aber zuhauſe 
am Schreibtiih ſitzen. Das Getreide 
Iteht out, welches nicht zuviel im Früh 
jahr vom Froſt und ipäter von der 
Trodenheit gelitten hat. Heu gibt e 








WMennonitifche Rundſchau 


nur wenig. Alſo find die Leute auch nicht 
ſehr an der Arbeit damit. Der Regen 
fam zu jpät für das Gras; jo wird wohl 
ein mander im Winter jparfam füttern 
müſſen, wenn er ausfommen will. Doc 
es gibt Stroh, und dann ift wieder aus- 
zufommen. Ya, wir brauchen noch nicht 
zu flagen und fönnen mit Wahrheit ja- 
gen, wir haben noch nie zu Flagen gehabt, 
ſoweit es das Zeitlide angeht. Wenn 
wir im Geiſtlichen nun nicht zu Elagen 
“ber leider wird dasſelbe von 
vielen jo wenig beachtet. Obſchon Trüb 
ſalswolken am Horizont aufiteigen, geht 
doc; alles jeinen alten Gang, als wenn 
nichts in der Welt geſchieht. Jac. N. 
Dörfien. (Megen der Zahlung werden 
wir nachiehen, Danf für die Nachfrage. 
Ed.) 





(Addan ! 
kumasril. 


Los Angeles, California, den 28. Juli. 
Einen Gruß der Liebe von uns an alle 
Leſer der Rundſchau. Wir find in unſerer 
Familie gejund und wir wünſchen es 
Euch allen von Serzen, aud) allen meinen 
Vejchwiitern in Manitoba, Canada. Ich 
denfe oft in meinem Sinn an die lieben 
Eltern, was die doch um uns Slinder 
Sorge getragen haben, und wo zerjtreu- 
en wir uns in der Welt, der Eine bier, 
Der Andere dort, und ſuchen nad) Bejjerem 
und fonımen immer weiter in das irdijche 
Leben hinein. Man denft: Du Fannit 
nod) dies und das tun, du bift noch jung, 


du haſt noch Zeit. Das Ft unerfahren 
geſprochen; aber jo jtehbt es mit uns 
Venichen. Man geht umber und fucht, 


und endlich fommen die alten Tage aud) 
nüber, wo man gebrecdjlid wird. Zuletzt 
drüdt das Alter einen nieder, dab er 
feine Ruhe mehr bat. Dann ijt bald 
dies, bald jenes nicht recht. Der Kopf 
wird ſchwer. Aber der Menich ijt irdiich 
geiinnt, und wir ſehen in dieſer Zeit jo 
recht, was der Menſch von ich halt und 
was er denft, Er ijt in Sünden geboren 
und Soll fampfen, bis er überwunden bat, 


und Liebe bezeigen, denn das jind die 
schn Gebote, Die uns Gott gegeben bat. 
Peter und Anna Sarder. 


Reedley, California, den 30, Juli. Es 


ft recht warm. armer fahren wieder 
große zrei- und vierfpännige Ladungen 
Frucht zum Packhaus. Pfirſiche, Pflau- 


men und Trouben bringen große Preiſe 
Auch wird ſchon viel Frucht per ‚„„Trud” 
zur Stadt geiahbren. Mehrere j. Männer 
mußten vorige Woche zum Camp und 
andere follen vor den Arzt ufm, Möchte 
der gute Gott das Gebet der Kinder 
Sottes bald erhören, damit dem Blut— 
vergießen möchte geſt uert werden. Es 
freut mich, daß ſich dem Gebet der Kinder 
Gottes auch verſchiedene Organiſationen 
anſchließen. ‚Rotary Club“, die ihre Kon— 
vention in Kanſas City abhielten, faßten 
einen Beſchluß, daß ſie jeden Morgen um 
11 Uhr beten mollen. Der Vorſchlag 
wird jcheinbar im ganzen Lande gut ge- 
beißen. Auch in Fresno bat man den 
Beihluß aut geheigen. — Mutter weilt 


ihon jeit drei Wochen in Lodi bei unjern 
Kindern. Der Gejundheitszuftand ift hier 
jeßt gut; aud Mutter Knaak ift wieder 
beifer. Grüßend, M. B. Falt. 





Million, 


Dotacamınd, Nilgiris, Indien, den 20. 
Mai 1918. 

„Wie lieblich find auf den Bergen die 
Füße des Freudenboten, der den Frie- 
den verkündigt, der gute Botſchaft bringt, 
der das Seil predigt, der zu Zion jagt: 
Dein Gott iſt König” Jeſaia 53, 7. 

Endlich ſchienen die ſchwerſten Negen 
vorüber zu ſein; die warme Sonne und 
die Winde hatten ihr Möglichſtes getan, 
die Wege wieder einigermaßen fahrbar 
zu macden, und der Oftobermonat for- 
derte uns freundlich auf, die nötige Tour- 
arbeit zu beginnen. Drei Ochſenkarren 
itandem ſchon bereit, die nötigen Zelte, 
Vettgejtelle, ein Kaften mit Eßwaren, eine 
anderer mit dhriftliher Literatur, Later— 
nen, furzum alles, was man eben zum 
Leben braucht — weil man auf feine diejer 
Dinge in den Dörfern redjnen darf (na 
türlich, ein Kuh mit ihrem Kälbchen durfte 
auch nicht dahinten bleiben) — in's Feld 
zu rüden. Unſer eriter Beſuch galt der 
etwa 8 Meilen jüdlich gelegenen Neben- 
station, Tudukurti, wo früher Evangelift 
Kola Johann gearbeitet und von mo er 
auch in die himmlische Heimat abgerufen 
wurde, aber nicht ehe er eine ſchöne An- 
zahl Chriſten (15) um fi verjammelt 
hatte. Gegenwärtig hält Sundarama, $t. 
Sohann’s Witwe und eine andere Bibel- 
frau namens Marthama das Banner des 
Krcuzes empor in diefem Dorfe. Da die- 
jes Dorf? nahe der Hauptmiffionsitation 
liegt, war unser Auftreten hier nichts 
Neues, auch unſere Abjichten waren aller 
mwohlbefannt und wir haben Urjade an 
zunchmien, daß die Scharen von Zuhörern 
wicht allein aus Neugierde, jondern in 
mandyen Fällen aus tiefem Serzensver- 
langen nad) dem lebendigen Gott, während 
der Tage unjers Weilens an dem Orte 
ufmerkſam Jaujchten. 

Ehe wir von bier wegfuhren, hatten 
mir die Freude vier gläubige Seelen zu 
taufen, was den früheren Chriften bier 
und auch uns zur NAufmunterung gereid)- 
te. Unter den Chriſten diejes Ortes 

ins ver Witwen, die fih während all 
diejer Jahre (8), troß Armut und Kaften- 
bann, ohne bejondere Mithilfe, außer ab 
und zu etmas Arbeit, die wir imjtande 
waren ihnen zu geben, erhalten haben, 
wos im Indien nicht Regel, fondern Aus- 
nehme it. 

Einer der eriten Chriſten diejes Dorfes 
namens Bullia, hat uns durch jein feites, 
entichloffenes Weſen ſchon manche Freude 
und dem Chriſtentum Ehre bereitet. Er 
iſt ein Mann der den Unterſchied zwi 
ſchen Einſt und Jetzt klar erkennt und 
nicht geringen Einfluß bat; leider ift er 
etwas zu jchmell bereit feine Meinung 
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zu jagen, und da es ihm dabei noch an 
Taft mangelt, hat er auch ſchon mehr 
als einmal die Folgen davon tragen 
müſſen. 


Als wir auf einer andern Miſſionsrei— 
ſe neben einem großen Dorfe in unſeren 
Zelten wohnten, ſtellte es ſich wieder 
heraus, daß man auch in Indien nicht 
alles ſagen ſollte, was man gelernt hat. 
Pullia wurde hier ins Dorf geſchickt, 
um Kleinigkeiten für unſeren Bedarf 
einzukaufen. Pullia kannte weder die 
Leute hier noch ſie ihn und doch meinte 
er deshalb hier eben ſo frei und offen 
ſein zu dürfen wie er es in Nagarkur— 
nool ſein durfte, wo er aber ſeit einigen 
Jahren als Chriſt bekannt iſt. Wie er 
es gewöhnt war, trat er nun ohne wei— 
ter zu fragen einfach unter das Dach des 
Ladens, der in Indien meiſtens nach der 
Straßenſeite offen ſteht, direkt vor den 
Händler. Dieſes tut man in dieſem Lande 
nur dann, wenn man zur jelben Saite 
gehört oder doch gut befannt geworden 
oder Freund ijt, joweit diejes unter indi- 
ſchen Verhältniſſen möglid jein kann. 
„Bin ich doch ein Chriſt und gehöre ich 
doch zu den Miſſionaren und endlich wer 
dem ſie ſich ja ſicher um mich kümmern, 
ſollte ih in. Schwierigfeiten hinein kom 
men,” jo etwa wird auch PBullia mit jich 
jelber beraten haben, wie man es jo oft 
unter den Chriften findet. In diejer Be- 
ziehung gerade haben unſere lieben Chri 
ſten diejes Landes nod) manches zu lernen 
Seit Jahrhunderten unfelbjtjtändig, ia 
tatſächlich die Sklaven der höheren Ka— 
itenleute gewejen, willen fie nicht immer, 
wie weit jich ihre Grenzen der drijtlichen 
Freiheit erjtreden, und müſſen dann oft 
durch bittere Erfahrungen bejjer lernen. 
Sn dieſer Verbindung fällt uns die War- 
nung des Mpojtels Petrus ein: „Als 
Freie, und doc; nicht ſolche, welche die 
Freiheit zum Dedel der Bosheit brauchen, 
jondern als Knechte Gottes” 1. Petrus 
2, 16, Der Händler fuhr Pullia hart 
on, ihn beichuldigend, daß er als Madiga 
(Einer der zur Schuhmader Kafte ge- 
hört, oder als faftenlos betrachtet wird), 
es jich erlaube, jo frech zu fein und un 
ter jeim Dad) zu fommen. Pullia be- 
gann nun ſich zu verteidigen, indem er 
behauptete, er jei fein Madiga jondern 
ein Chriſt. (Hätte Bullia ſich nad) diejer 
Erklärung bejcheiden zuriüdgezogen, io 
mwären ihm einige Schmerzen erſpart ge- 
blieben, dody das war eben nit PBullias 
MWeife) und wenn ſchließlich Madiga, To 
fuhr er fort, ſage nicht ein Sprichwort‘ 
„Zwiſchen Madiga und Zaliwaru (Sei 
denmweber) jei fein bhedamu, (Unter- 
ichied)” uſw. doch che Pullia fein Sprid- 
wörtlein ganz bergelagt, hatte der Händ- 
ler eine feiner Sandalen erwiſcht und 
lich ſie mit aller Wucht auf Pullias 
Naden nieder. Dieſer wußte, was unter 
jolhem Umständen das Beſte jei und er 
griff die Flucht. Ganz erſchöpft fam er 
bei unjerem Lager an und zeigte ım? 
jeine Siebe, die bis jeßt recht auflieger) 
geivorden waren, und mit Eifer und vol- 
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lem Ernſt verjuchte er nun, jeine Unſchuld 
zu beweiien und verlangte jehr dringend, 
wir jollten ihm jet zu jeinem Rechte 
verhelfen, dab er nur die Folgen jeines 
voreiligen Nedens erfahren babe, wollte 
er garnidyt recht begreifen. Durch die 
Bermittelung eines uns freundlich jtehen- 
den Beamten ſah der Händler endlich) 
auch jein Verbrechen ein und bat um 
Verzeihung. 


Am Nachmittage brachen wir auf um 
vor Nacht Yennacherla, unjere andere Ne- 
benjtation zu erreichen, Da wir den Weg 
dorthin wicht wußten, ichidte der Oberſte 
des Dorfes einige Männer mit uns, ad) 
fam er jelbft noch einige Meilen mit und 
half uns durch einen Sumpf. Als wir 
gerade in ein kleines Dörflein einfuhren, 
famen uns zwei Eilboten nccdgelanfen; 
es waren zwei unfjerer größeren Schul- 
knaben, die uns wieder friicyes Brot und 
Gemüſe bradten. Much wir unſere aus: 
ländiſche Poſt unterdeffen angetommen, die 
wir bier, während ji fait das ganze 
Dörfchen um unſeren Karren ariummelte, 
eilig durchſahen. Unter andern erbicıten 
wir auch die ſchmerzliche Nachricht, daß 
umjere I. Großmama Mandtler heimgeru- 
jen worden jei. Im fernen Indien, weit 
ab von allen Spuren der Ziriliiation, 
unter einem im Gößendienite verjunfenen 
Volfe,, die Nachricht vom Abjcheiden un— 
jerer Lieben im fernen Seimatlande zu 
erhalten, verurjacht eigentümliche Gefüh 
le, und doch tragen ſich irdiſche Verluſte 
immer am leichteſten, wenn man ſich auf 
ſolchen Wegen befindet, von denen man 
glauben darf, daß ſie unſerem Herrn 
Jeſus wohlgefallen. 

Der ſehr ſchlechten Wege halber kamen 
wir nur langſam voran und lange ehe wir 
unſer Reiſeziel ſehen fonnten, war dus 
letzte Abendrot verihmwunden; auch muß— 
ten wir den ſonſthin ſchon ſchlechten Weg 
beiſeite liegen laſſen, und die allgemein— 
Richtung einſchlagend, ſteuerten wir dem 
uns unbekannten Dorfe zu. Seht wur— 
den uns die mitgeſchickten Wegführer 
doppelt wertvoll, blindlings vertrauten wir 
uns dieſen an. Es ijt merkwürdig, wie 
viel Vertrauen Menſchen einander wirf- 
fi; jchenfen und jchenfen müjjen, um 
mit und nebeneinander fertig werden zu 
können. Welch eine wichtige Sade ift 
es doch um das gegenjeitige Bertrauen! 
In dieiem Falle waren es zwei mehr 
denn halbnadte, völlig ungebildete Götzen— 
diener, denen wir uns anvertrauten. Und 
endlich, nachdem wir iiber manden Stein- 
bügel hinüber, durch manche Schlucht hin- 
durch, Getreidefelder gefreuzt hatten — 
am fernen Sorizont vor uns ſahen wir 
ihon das jidlihe Kreuz langjam auf 
jteigen— erreichten wir nad 9 Uhr unier 
Ziel. Unſere Ocjienfarren mit Zelten 
ujw, waren aber weit zuriüdgeblichen, 
und da wir auch faum damit rechnen durf- 
ten, daß wir uns vor früh Morgens mit 
diejen zufammenfinden würden, jo madhte 
es jih Anna mit Heinrich auf dem Ochien- 
farren jo bequem als möglich, während 
ich auf einem Bette des dort ftationierten 


juchten 


14. Auguſt. 


Predigers neben deilen Haufe wir hiel. 
tem, zu ruhen verjuchte. Erjt nad; Mitter- 
nacht famen aud) die Zelte und wir wa— 
ren danfbar als wir uns am andern Mor- 
gen alle wohlbehalten wieder trafen. Schon 
früh des Morgens ſuchten wir uns einen 
geeigneten Plag, unjere Zelte aufzuitel- 
len. Obzwar wir bier zum erjten Male 
uniere Zelte aufgejtellt hatten, jo war 
die Botjichaft, die wir brachten, doc) nicht 
mehr ganz fremd, denn ſchon einige Jah— 
re lang bemühte jich Evangelijt Paul, jie 
diefem und den Nachbardörfern zu ver: 
fündigen, Bier Evangelijten nebit Br. 
Baul, der hier jtatiomiert it, und ich ver- 
dieſe Bevölferung während der 
folgenden vier Tage mit dem wahren Got? 
befannt zu machen. Weil man die gröf;- 
ten Scharen entweder früh morgens oder 
ipät abends erreichen fann, jo teilten wir 
uns die Zeit etwa jo ein: Schom vor 
Sonnenaufgng bejuchten wir eines der na- 
heliegenden Dörfer, wo wir meijtens im 
Mittelpunfte desjelben, dur Singen 
einiger Xieder begleitet von Zimbeln und 
Trommelichlag eine große Anzahl Män- 
ner, Sinder und oft aud Frauen berbei- 
eilen jehben. Wenn es nun vorkommt, 
wie es oft der Fall iſt, da wir unbe 
fannt jimd, jo dauert es länger bis Die 
Leute frei genug jind um nahe herbei 
zu fommen. Man jieht fie aus der Ferne, 
in den Türen ihrer Häuser jtehen und 
neugierig zu uns berüberjchauen, oder 
ihiihtern über die Mauer, oder auch von 
den Hausdächern uns beobachten. Wenn 
wir den Oberſten des Dorfes bewegen 
fönnen, ji neben uns zu jegen, jo ha 
ben wir bald auf eine nette Verſamm 
lung zu redinen und wenn jie darauf 
näher gefommen find, bitten wir ſie, ſich 
zu jeßen, hoffend, daß wir fie jo länger 
bei uns behalten werden fünnen; dieſes 
tun jie aber nur, wenn fie bejcheiden jein 
wollen und wenn auch wir uns jeher. 
Jetzt jteht einer der Evangeliften auf und 
im wenigen Worten legt er ihnen die A5 
jiht unferes Befuches vor. Wir find feine 
Bettler, wir find feine Betrüger, auch 
nit Regierungsbeamten, die schommen 
find entweder Reis oder Geld zu verlan 
gen, jo jagt er, wir jind Knechte des wah 
ren Gottes, der uns alle erihaffen bat. 
Während diefer furzen Vorrede nicken 
fie zu Paaren mit den Köpfen, Tächeln 
und machen auch ab und zu Bemerfungen 
beweifend, dab jie verstanden haben, und 
die Tatſache, daß fie ſich gemütlicher nie 
lafien, zeigt uns dab ihr Mißtrauen 
mehr geichwunden ilt, und wir haben in 
den meisten Fällen eine aufmerffame Zu 
hörerichar. Unter Abwechslung von (Ye 
fang ſpricht ein Evangelijt nad) dem an 
dern und verjucht diejen armen in der cin 
sochiten Weite die Botihaft vom Kreuz 
Far zu legen. Diefes iſt aber nicht jo 
einfach wie e2 manchem jcheinen niöchte. 
Spridt man von Sünde, fo Teigt bei 
meinem Zuhörer vielleicht die Ftage auf, 
ob er, wenn er ein Ackersmann ift, die 
Arbeit aufgeben folle, denn daß es Sün 
de iſt einen Ochſen zu Schlagen, bat or 
ofi aebört, ift ein Ochſe nad) feinen Be 
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griffen doch heilig ujw., da er aber 

gefündigt hat, indem er jeinen Nachbar 
oder jeinen Knecht übel zeridlagen hat 

ijt ihm bisher garnicht in den Zinn ge 
fommen. Daß Diebjtahl, Trunkſucht und 
dergleichen Sünden find, will tum gar 

nicht klar werden, aber daß er ſich grob 
verumnreinigt hat, wenn er als Kaſten 

mann jemand aus einer geringeren Stajte 
berührt hat, diejes darf ihm niemand zu- 
erjt flar machen; diejes ift der Höhepunkt 
ihrer Idee von Heiligkeit. Bar ihm it 
fine Erfenntnis der bibliihen Begrifie 
iiber Zunde, Alles was er it ob gut 
oder höſe mußte er tun, dat es ihm doch 
Brabm dei jeiner Geburt ai Vie Stirn? 
geichricken, was ihm im Lehen begegnen 
mag trägt er ohne Widerr:d:, da iſt er 
alio frei von Berantwortlichfeit und al- 
ler Wderjtehbungsfräfte un) Zirebianı 

teit beranbt. Sprit man zu ihm von 
Gott, jo ſtößt man auf nod größere Hin- 
derniſſe. Obzwar fie im Allgemeinen 
wiſſen, deß wir immer gegen die Biel— 
göotterlehre und für den einigen wahren 
und lebendigen Gott im Simmel auf 

treten, jo it es doch weit von leich:. es 
ihnen klar zu machen, wer der Gott iſt. 
Ihre Begriffe von Allmacht, Liebe und 
Heiligkeit jind jo arm, dab ſie Hier nur 
ſehr langſam folgen fünnen. Wa> wih 
rend unjeren Aniprachen über al dieſe 
Hauptwahrheiten der Bibel in ihren Ser 
zen vorgeht, kann man ſchlecht merfen, be- 
jonders weil der Hindu überaus zurid- 
baltend und verichlojien ijt; man muß ihn 
juchen und herausfordern ehe mon weh 
wer er iſt. Wohl jehr jelten kommt 8 
vor, daß wir die Frucht unjerer Mus 
jaat iofort ſehen. Es iſt vor allen Din- 
gen bier ein Säen auf Hoffnung und dodı 
beobachten wir wie einer uns jo unver 
wandt anichaut, als ob er uns jedes Wort 
von den Xippen nehmen möchte; cm 
weiter hat jeine Zigarette, die er beim 
Ankommen tapfer rauchte, die aber wäh 
rend des Anhörens Ftille niedergelajien 
it; ein Dritter wendet ſich haſtig um und 
veriucht einen jeiner Mitzubörer, der laut 
zu ſprechen begonnen hat, zu beruhigen; 
dies alles liefert uns den Beweis, dal; 
wir auch denfende, ja hungrige Zuhörer 
vor uns haben, an deren Serzen viel 
leicht zur Zeit der Heilige Geift arbri 
tet. 

Dit nad) der eriten Verjammlung im 
Mittelpuntte des Dorfes, wo in mon- 
chen Fällen alle Kaſten, wenn auch nur 
ipärlich vertreten waren, gehen wir zu den 
Malas oder Madigad, wo wir dann noch 
cine nette Zuhörerſchar finden. Um etwa 
10 bis 12 Uhr gelangen wir wieder zu 
unferem Lager, wo wir oft auch eine qro 

je Anzahl Kranke antreffen, die wäh— 
rend unſerer Abweſenheit nah) Medezin 
gekommen waren. Meine l. Frau hat in 
manden Dörfern über 200 Batienten in 
einem Tage behandelt. Ehe ihnen Ieibli- 
che Hilfe und Linderung verabreicht wird, 
erzäblt man ihnen von dem eigertümli 
chen Zwecke unſeres Kommens und bon 
dem großen Arzt, der die Sündenkrank 
heit heilen fann und ich habe fait noch 


r 
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nie aufmerfiamere Zuhörer gefunden, als 
J 


eine Anzahl ſolcher, die leibliche Not zu 
uns getrieben hatte. 


Bon etwa 4 bis 5 Uhr nachmittags 
fommen alle Evangelijten wie auch jon 
jtige Arbeiter, die mit uns gefommen, und 
oft auch mande Chriften des Dorfes ne 
ben welchem wir zur Zeit wohnen, un- 
ter dem Flügel unjeres Zeltes zuſantmen 
zu einer Bibellefung und Gebet, che wir 
nachdem es finjter geworden, in® Dorf 
gehen, Dieje Weije wiederholen wir tig 
lid, jo da wir in drei bis vier Tagen 
faſt alle Bewohner des Dorfes mit der 
Friedensbotſchaft erreicht haben. 


Was ums in diefem Dorfe jonnderlid) 


ermutigte und zu Hoffnungen berechtigte, 


war die Tatſache, da die Einwohner 
viele Evangelien und andere dhrijtliche 
Scriiten kauften, die, wie wir glauben, 
das gehörte Wort der Predigt vertiefen 
und auf den rechten Weg führen fünnen. 

Ehe wir diejes Dorf verließen, durf- 
ten wir nod) zwei SJünglinge, die jeit meh— 
reren Monaten an Jeſum gläubig gewor- 
ben waren, taufen. In einem großen 
Teiche in der Nähe des Dorfes fand das 
erite Tauffeit in diejer ganzen Umgegend 
itatt und da wir unjer VBornehmen jchon 
anı vorigen Tage befannt gemacht hatten 
und auch weil wir zum Waſſer durd) 
einen Teil des Dorfes gehen mußten, jo 
fanden ſich viele Zuichauer ein, denen die 
jes eine neue Erfahrung war. Auf dem 
hohen Damme des Teiches jtanden fie nun 
und beobachteten eine jede Handlung und 
laujchten der furzen Taufrede, Das Waſ— 
ſer war til und Flar, auf der andern 
Seite tand eine Anzahl weiber Filchrei- 
ber ‚als ob aud fie die Ahnung hätten, 
daß bier eine widhtige Handlung vor jid) 
gebe, und während diefer feierlihen Stille 
wurden die Erjtlinge diejes großen Dor 
fe im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes getauft und 
traten io öffentlich heraus aus den Rei 
ben der Götzendiener und hinein in die 
Neiben derer, die den lebendigen Gott 
dienen. Möchten noch viele andere dieſen 
eriten folgen! 

Gerne wären wir noch zur dritten Ne- 
benjtation, Karpamula, gefahren, doch joll- 
te am folgenden Tage das mobammedani 
she Fit Mahborrum beginnen, mährend 
welchem die Feierden oft alle Schranken 
übertreten und fih mandje Grobheiten er- 
lauben. So hielten wir’es für das Wr 
ieite, uns nicht dieſer Gefahr auszuſetzen 
und lenften unfere Schritte der Miffions- 
itation zu, die wir auch am Mbend des- 
jelben Tages erreichten und alles wohl 
erhalten wieder fanden, nur: daß Dir 
Beulenpeſt unterdefien in der Nadıbar- 
ihaft qusgebrochen mar. Fortietung 


folgt. 
D. F. Bergthold. 





Zahle nie eine beleidigende Bemerkung 
mit gleicher Münze. Es iſt das zweite 
Wort, nicht das erſte, das Zank anrich— 
tet. 
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ihnen gehen und einpaden helfen. Sie’ 
haben alles geraubt: Betten und leider, 
Nähmaſchinen, alles wurde in Laken ge 
bunden, dann jchoffen fie noch zwei Mal, 
aber beide Schüſſe gingen in die Wand, 
zann holten jie beide Söhne und befah- 
len, jie jollten anipannen. Johann bat 
die Räuber um ein paar Hoſen und Stie 
fel, da gaben sie ihm diejelbigen. Als 
lie aber anipannen wollten, öffneten die 
Mreiter nicht den Stall (es waren öfter- 
reichiſche Kriegsgefangene) da ſchlugen fie 
auf umiern Sohn los, ſchlugen ihm drei 
sahne ein und eine ziemliche Kopfwun- 
de. Er fuhr einige Tage zum Arzt. Jet 
ind wir au; dem Wege der Beilerung. 
Gottes Gnadenhand hat uns vor einem 
ſchrecklichen Tode bewahrt. Die Recht 
des Herrn kann alles wenden. J. M. 





Raubüberfälle auch Mord- und andere 
ewaltaten werden aus den verſchieden— 
ſten Gegenden gemeldet. In der Krim 
ſoll der Gutsbeſitzer Heinr. Bäsler er— 
ſchoſſen ſein. Die nähere Umſtände ſind 
uns unbekannt. In Alexandrowsk wur— 
den N. Siemens, früher Dorfsſchulze in 
Schönwieſe mit Familie gebunden und 
aus dem Hauſe alles geraubt. Wir wagen 
aber nicht, die verſchiedenen Gerüchte zu 
bringen, auch wenn ſie anſcheinend aus 
ſicherer Quelle fommen, weil dann doch 
meiftens gewiſſe Einzelheiten nicht jtim- 
men. Wir bitten aber die zunädit Be 
teiligten, oder jonjt jemand aus der Nähe, 
uns die Tatſchen kurz mitzuteilen, 





Telehrte Chinejen beten um Regen. 

Ein Miſſionar ichreibt: Während der 
eiten Sommermonate gab es feinen Regen 
im mittleren Hupe. Zehntauſend Reis— 
jelder wurden gelb und fränfelten aus 
Mangel am nötigen Wafler, während die 
Sungersnot mit al ihrem undöglichen 
Elend wie ein Gejpenjt vor den Augen 
der Dorfbewohner aufzujteigen ſchien. 
Sanz natürlich folgten die Leute in ihrem 
Verlangen nad) Hilfe den heidniſchen Ge 
bräuchen ihrer Vorfahren. Eine beliebte 
Mabnahme in Zeiten der Dürre iſt daß” 
Aufmarſchieren eines Hundes durd die 
Straßen vor dem Dorfaögen ber, weldde 
Idee mit einem chineiiichen Sprichwort 
itimmt: „Ein ladender Hund bringt 
Hilfe vom Himmel.” Dieje Methode und 
viele andere wurden wochenlang be’olgt, 
dod; der Himmel zeigte feine Wolfen, 
fein Regen fiel. 

Eines Tages wurde ſich unfer Evan- 
geliſt, ein älterer Mann von großer Fröm- 
migfeit und voll Glauben, flar, da Gott 
vor den Heiden verherrlicht werden fünnte, 
Er berief daher eine Berfammlung in 
unjere Slapelle und lud alle Einwohner 
des Ortes, die gerne fommen wollten, 
ein, mit Chriften zum lebendigen Gott 
zu beten. Der Evanaeliit las die Erfah- 
rung des Elias, als er um Regen betete, 
worauf die Gläubigen ſich in der erniten 
Pitte vereinigten, daß Gott hören und 











» 


“ erhören möge, wenn jein Name dadurd) 

berherrlidt werden würde. 
Die Verſammlung ſchloß, und die Leute 
fehrten in ihre Häujer zurüd; fie beobad)- 


= teten icharf, ob ſich ein Zeichen von Re— 


gen finden laſſe. Gegen Abend jah man 
eine Eleine Wolfe aufiteigen, deren Er- 
iheinung ihren Glauben jo jtärfte, daß 
einige ihre Fenſter und Tiiren verjchloffen, 
= bevor jie jih zur Ruhe begaben. Sie 
wurden aud) nicht getäufcht, denn während 
der Nacht fiel der jo nötige Regen in 
Strömen, und die lebenerhaltende Reis— 
ernte war gerettet. Viele Gößenanbeter 
wurden von der Kraft unſers Gottes über- 
zeugt, und einige entichlojien ſich ſofort, 
fi auf die Seite der Gemeinde zu ftellen. 
So werden wir daran erinnert, daß der 
Gott, der zu Elias’ Zeiten lebte, heute 
derjelbe ijt, und dab der Glaube derer, die 
ihre Götzen verlaſſen haben, jeine all- 
mächtige Hand bewegt. 





Paläſtinas Aufſchwung. 





(Chriſtlicher Botſchafter.) 


Von Paläſtina wird berichtet, daß die 
großen Veränderungen, die ſeit Ausbruch 
des Krieges in Paläſtina vor ſich gegan- 
gen find, Zeichen davon find, dab Gott 
Vorbereitungen trifft, jeine Verheißun— 
gen zur Erfüllung zu bringen. Es man- 
gelte dort jehr an Berfehrsmitteln; und 
was der „unausiprechlide Qürfe” in 
einem Jahrhundert nicht fertig gebracht 
baden würde, haben andere Mächte in 
wenigen Monaten zuftande gebradjt. Ge— 
trade Militärwege find in der Wüſte ge- 
baut worden. Die Bagdad-Bahn ift durch 
das jüdliche Judäag bis in die Negion des 
Suez- Kanals ausgedehnt mordeh, und 
eine Eijenbahn führt von Jeruſalem durch 
Sebron und Beerjeba nad) einem Orte 
nahe dem Suezfanal, von wo die Spur 
weiter in die jinaitijche Halbiniel geht. Es 
wird behauptet, da im Zeitraum einer 
Woche Truppen und Striegsmaterial von 
Ronitantinopel nad) dem Kanal, transpor- 
fiert werden fönnen. In der Wüſte, in 
welcher es früher nur bier und da einige 
Waſſerpfützen oder Brunnen mit faft un- 
geniehbarem Waſſer gab, jind in gewiſſen 
Abſtänden arteſiſche Brunnen gegraben 
worden, welche reichlich gutes, faltes Waj- 
fer liefern, und durd das MWeberfliehen 
dieſer Brunnen blüht die Wirte wie eine 
Roſe. In Berſeba ftanden vor einigen 
Monaten nur vier elende Beduinenhütten 
nabe dem alten hiſtoriſchen Brunnen bes 
Patriarchen. Heute ſteht dort eine Stadt 
mit Taujenden von Einwohnern, eleftri- 
ſchem Licht, Ariegsmagzinen, Automobil- 
ſchuppen ulm. Sebron ift eine wichtige 
Stadt geworden, deren Einwohnerzahl 
fi) verdoppelt hat. Das Grundeigentum 
it dort bedeutend im Preis geitiegen und 
ein moderner Park ift angelegt worden. 
Sn der Stadt puliiert das Leben, und 
das ganze Paläftina ſteht augenscheinlich 
im Anfang einer neuen Auferftehung. 
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Fortidritt in China. 


Diejenigen, die das China von 50 Jah⸗ 
ren zurück nicht kennen, haben wenig 
Begriff von den großartigen Veränderun— 
gen in materieller, intellektueller und 
geijtliher Hinſicht, welche in China jtatt- 
gefunden haben. Ein Schreiber in einem 
Miflionsblatt jagt: „Bis vor furzem 
hatte China niemals öffentlide Ver— 
jammlungen; der Redner war unbefannt. 
Bis vor etwa fünfzehn Jahren gab es in 
ganz China weder eine öffentlide Halle 
oder ein Auditorium, außer den drijtli- 
dien Kirchen oder Kapellen.” 

Die Chinejen verließen ji bezüglich 
ihrer Kenntniſſe und Ideen nicht auf das 
geiprochene,jondern auf das gedrudteWort. 
Die Achtung der Ehinejen vor allem Ge- 
drucdten iſt jprichwörtlid. Der unwiſſen— 
de Auli auf der Straße wird ein Stüd 
von einer Zeitung aufheben, es jorgjam 
abwifhen und es aufbewahren, wo es 
nicht wieder unter die Füße getreten 
wird. Buddhiſtiſche Priejter Haben die- 
ſen Zug für ihre eigenen Zwecke ausge— 
nüßgt durch die Verteilung eines Trafta- 
tes in Foochow, der vorgeblicherweije die 
Worte enthält, die auf einem Stein er- 
ichienen jind, der in der Nähe von Nan- 
fing mit einem Bligihlag vom Simmel 
berabgefommen jein joll. 

Dies zeigt uns die Wichtigfeit einer hin- 
reichenden und wirfjamen chriftlichen Li— 
teratur für China und gibt eine dee von 
der Bedeutung der Bembhüungen, die ge- 
genwärtig von den Mijlionsbehörden ge- 
macht werden, diejem Bedürfnis entgegen- 
zufommen. Die Chinejen find heute 
bungrig nach wejtlihen Büchern und leſen 
begierig chriſtliche Literatur. 

Einige Zeichen des Fortſchritts werden 
berichtet von einem Miffionar, der vor 
36 Jahren nad) China ging und jegt feine 
Beobachtungen von dem Fortichritt wäh— 
rend dieſer Zeit und den gegenwärtigen 
Gelegenheiten niedergezeichnet hat. Rev. 
A. N. Fulton, ein presbyterianiſcher Mii- 
jionar in Canton, jagt, „das China von 
heute jei jo verjcdhieden von dem China 
vor 36 Jahren, wie der Frühling ver- 
ichieden ift vom Winter. Nicht, dab aller 
Schnee und Kälte verjchwunden jind, aber 
die Südwinde mwehen und die Herrichaft 
des Frühlings iſt angebrodhen. Heute 
itehen wir den eigenartigiten und groß- 
artig’ten Gelegenheiten zu ausgedehnter 
evangelifcher Arbeit gegenüber. Was ijt 
nötig, um die Millionen, welche die Chi— 
nejen jährlich für gößendienerifhe und 
abergläubiſche Zwecke "verausgabgn, im 
chrijtlihe Kanäle zu leiten? Mehr Geld 
wird verausgabt für den Gößendienft, 
fir den Ahnendienft und für die Beftre- 
bungen zur Verſöhnung der böjen Geifter, 
ols von allen Kirchengemeinſchaften in den 
Vereinigten Staaten gegeben wird, um 
das Evangelium nad) den Enden der Erde 
zu fenden. Wir bedürfen vor allem eine 
acnügende Zahl von tüchtigen Miffio- 
naren, die als Leiter und Lehrer dienen 
fünmen. Sie müffen wijjen, wie unmög- 











Ihe Dinge zu tun, und ihre Hauptauf- 
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gabe wird darin bejtehen, eine große 
Körperſchaft von tüchtigen chineſiſchen 
Predigern und Lehrern heranzubilden. 
Sie müſſen allerlei Miſſionswerke im 
Gang bringen, und ſie müſſen die Chi— 
neſen lehren, ſich ſelbſt zu helfen. Sie 
müſſen die Chineſen erziehen, denn wenn 
einmal eine genügende Zahl gründlich 
erzogener junger Männer vorhanden it, 
werden auch die jelbititändigen Gemein- 
den fich mehren. Für jeden Dollar, der 
jeßt für China ausgegeben wird, werden 
die chinejiihen Gemeinden bald imjtande 
jein, fünfmal joviel aufzubringen.” 


Die Unruhen in der UÜkraine. 

Die während der legten Tage aus der 
Ufraine eingelaufenen Nachrichten laſſen 
erfennen, da geordnete Zuftände in diejer 
größten, aus dem rufliihen Tohumwabohu 
bervorgegangenen Republid bisher nicht 
geichaffen worden jind, vielmehr nationale, 
politiihe und wirtichaftliche Intereſſen ſich 
unverändert auf das Bitterjte befehden. 

Aus allen Berichten jcheint fich jedoch zu 
ergeben, dab die feitere Begründung des 
jungen Staatsiweiens in eriter Linie von 
einer Regelung der Landfrage abhängig 
it. In diefer Beziehung it ein Aufſatz 
von Intereſſe, den Dr. Paul Rohrbach, ein 
deuticher Schriftjteller, der ſich längere 
Zeit in der Ufraine aufgehalten Hat, 
fürzlich in den „Bremer Nachrichten” ver- 
öffentlichte. 

„Die agrarische Frage,” jchreibt er, „ist 
von jo großer Bedeutung für die Ufraine, 
weil der ufrainiiche Bauer landarm ift, 
jelbit unter Aufſtellung des mitteleuro- 
päiſchen Standards, Ein Fünftel der 
Bauernſchaft bejigt weniger als einen Hef- 
tar Land, — entiprechend 2.47 Acres. Un- 
ter den gegenwärtigen wirtichaftlihen Ver— 
hältniſſen jind mindejtens 6 Hektar Land 
erforderlih, um eine Familie zu ernäh- 
retn, und Dies trifft nur auf Bezirke 
mit ihwarzer Erde zu. In Gebieten, die 
minder fruchtbar jind, 3. B. dem größeren 
Teil Wolhyniens, ift mehr erforderlich. 
Höchttens 25 bis 30 Prozent der ader- 
bautreibenden Bevölferung jind hinrei- 
hend mit Land verjehen, der Reit iſt ent- 
ichieden auf Vermehrung feines Landbe— 
jiges angewiejen. Der Umzug der Zand- 
bevölferung nad) der Stadt und ihre Be- 
ihäftigung dort in der Induſtrie ift dem 
ufrainichen Bauern nicht genehm; er will 
auf ihm gebörendem Land leben, und 
fühlt jih nur in jolder Lage zufrieden. 
Die Bewohner von Städten und die Ar— 
beiter in Fabriken und Bergmwerfen jind 
faft gänzlich” Groß-Ruffen oder doch nicht- 
ufrainiichen Urſprungs. 

Während der Revolution nahmen die 
Bauern gewaltiam Beliß von Ländereien 
unter beträchtlicher Schädigung des in dem 
Eigentum angelegten Rapitals. Die gro. 
ben Landbejiter zur Rechten des Dnjepr 
find meijtens Polen, und zur Zinfen mei- 
ſtens Groß-Ruffen und eine Minderheit 
von Eingebornen der Ufraine. Nur die 


großen Güter, befonders die der Polen, 
find hochkultiviert, die Fleineren und mitt- 
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leren, d.h. jolde von ein paar hundert 
bis taufend Hektar, jind meiſtens noch 
ſchlechter ausgenugt als die der Nlein- 
bauern. Der ufrainiihe Bauer jagt in 
der Regel: „All dieſes Land gehörte 
friiher uns; die Polen und Moskowiter 
beben es uns fortgenommen; indem wir 
es unter uns verteilen, erlangen wir nur 
unſer frübheres Eigentum zurüd.” Und 
diefer Gedanfengang darf nidt einmal 
als unbegründet bezeichnet werden. Unter 
der polnischen Herrihaft wurden Mag- 
naten Millionen Acres Land zum Ge- 
ihenf gemadt, und die Bauern, ur- 
ſprünglich frei, janfen zu Abhängigen der 


polnischen Gutsbejiger herab. Katharina 
die Zweite führte jogar die Leibeigen— 
ihaft in der Ufraine ein. Zu beiden 


Seiten des Dujepr befinden ſich Groß— 
grundbeiiger, die itber 100,000 Seftaren 
(247,000 Acres) fontrollieren. Selbft 
der gegenwärtige Hetman Paul PB. Sto- 
ropodsfi, das Haupt der ufrainiichen Re- 
publif, verfügt über einen ähnlichen Be- 
jiß, doch tritt er für weitgehende agrari- 
iche Reformen ein. Obwohl im Jahre 
1863 die Leibeigenichaft aufgehoben wur— 
de, it der ufrainiiche Bauer, der nur ganz 
wenig Zand erhielt, unverändert: von den 
Großgrundbejigern abhängig geblieben, u. 
jeine wirtichaftlige Lage hat ſich kaum 
verbefjert. Sämtliche politifchen Parteien 
des Landes mit einer Musnahme, treten 
für eine Verteilung des anbaufähigen 
Landes unter die Bauern ein. Die Aus: 
nahme wird von einer fleinen Gruppe 
der Großgrundbeſitzer, Fabrifeigentümer, 
Kapitaliſten und ähnlichen der Bourgeois- 
flaffe angehörenden Perſonen repräfen- 
tiert, welche im Kabinett der propifori- 
ihen Regierung sehr Ftarf vertreten 
it. Hieraus ergeben ſich naturgemäß 
Mihweritändniffe und Zuſammenſtöße zwi- 
ichen den ſich gegenüberftehenden Intere 
fen, um fo mehr als das ufrainiiche Wolf 
iene Gruppe im Verdacht bat, auf die 
Nuffifizierung des Landes hinzuarbeiten. 
Mie wichtig die Landfrage für die neue 
Republif iſt, beweift die Tatjadhe, dab 
bon der 35,000,000 zäblenden Bevölke— 
rung mindeitens 25,000,000 dem Bauern- 
itande zugezählt werden müffen. Obwohl 
bei der Mehrzahl das PVerftändnis für 
nationale Politik noch nicht ſehr ſtark 
entwickelt iſt, ſteht bei ihr feſt, daß nur 
eine demofratiiche Republik, welche ſich 
auf den Bauernftand und deſſen Stimmen 
ſtützt, und für Aufteilung der Großgrund- 
beſitze zu Gunjten der Mleinbauern eintritt. 
Die Löfung der Landfrage ig diefem Sin- 
ne wird allem Anſchein nad der Ufraine 
auch nad) innen wieder Ordnung und 
Frieden zurückgeben.“ D. Staatsanzeiger. 





Mit Gott reden zur rechten Zeit. 





Sch hatte neulich eine Tiebe, ernite 
Chriftin zu beerdigen, die mir auf dem 
Kranfenlager wiederholt fagte: „Man 
muß zu Gott gebetet haben, ehe die Lei- 
denstage fommen, nachher tft e8 zu fpät.” 
Diefer Ausspruch ift richtig und gibt zum 
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ernjtlihen Nachdenken VBeranlaffung. Mit 
Bott muß man ji zur rechten Zeit 
auseinanderiegen, man muß mit ihm 
reden zur rechten Stunde. Auf dem Meer 
it Sturm. Das Schiff wird wie eine 
Nußſchale Hin und ber geworfen. Alle 
Mann werden in das Takelwerk geſchickt, 
um die Segel zu reefen. Wo ijt nur 
Karl, der größte und ftärfite unter ihnen? 
Der Kapitän ſucht ihn überall. Schliep- 
li) findet er ihn in jeiner Kajüte auf 
den Sinieen liegen und Gott um Rettung 
und Hilfe anflehpn. Der Kapitän jagt zu 
ihm: „Sarl, du mußt bei jhönem Wet. 
ter zu Gott beten, jegt mad), daß du die 
Segel reefit!” — Wenn man ohne täg- 
lichen, treuen Gebetsumgang mit Gott 
lebt, ohne Gebet in die Arbeit und die 
Verſuchungen von Fleiſch und Welt Hin- 
eingeht, fommt man in Xagen, wo man 
plöglicd; zu jeinem Schreden merkt, dab 
man ihnen nicht gewachſen ift. Die eigene 
Kraft Hilft nichts, laute Stoßjeufzer jtei- 
gen nun zum Simmel auf, man meint, 
joihes Schreien fünne jahrelange Unter- 
laffung und Verfehlung im Handumdrehen 
ungejchehen machen. Und wenn man die 
jelbitverichuldeten Nöte nicht wegbeten 
fann, dann wird mancher irre in jeinem 
Glauben und murrt wider den Herrn, daß 
er jeine Verheißung nicht halte, Da war 
ein gläubiger Mann, der fi, ohne jeine 
Vernunft zu Rate zu ziehen, ohne ji 
betend Klarheit über des Herrn Willen 
verihafft zu haben, ohne auf die Warnun- 
gen anderer zu hören, mit geriebenen Ge— 
ihäftsmenjchen in ungöttliche Geldange- 
legenheiten eingelafjen hatte. Die Gier 
nad; einem großen Geldgeihäft, um mit 
einem Sclage reich zu werden, hatte 
ihm sein ganzes Denfen umnebelt und 
ihm die Befinnung geraubt. Nach Jahr 
und Tag zogen fi die Schlingen über 
jeinem Kopfe zuiammen; was andere ſchon 
längit hatten fommen fehen, trat ein. Nun 
iing er an zu ichreien: „Herr Gott im 
Simmel, erbarme dich mein, liebiter Hei- 
land, laß es nicht zum Banferott fom- 
men.” Als es aber nun doch dazu Fam, 
meinte er, Gott habe jeine Verheißung 
nicht gehalten: ‚Alles, was ihr bitten wer- 
det in meinem Namen, das will ich euch 
tun.” Ter Tor, nun ſollte Gott im 
Handumdrehen jeine Sünde, fein gottlojes 
Treiben ungejchehen maden. Im 32. 
Pſalm ſteht das Wort: „Am des willen 
merden deine Heiligen bitten zur rechten 
Zeit.” Beten zur rechten Zeit, d.h. alſo 
vor jedem wichtigen Schritt im Leben be- 
ten, vor jeder Enticheidung, vor jeder 
Wahl ſich mit dem Serrn ins Einverneh- 
men jeben, in die Tagesarbeit und Ber- 
ſuchung bineingehen als ſolche, die es 
willen, dab ihre Kraft aus dem oberen 
Seiligtum quillt. Bon einem Miffionar 
wird erzählt, dab er bei einer gefährlichen 
Reife durch die Kalahariwüſte am Morgen 
Andacht mit jeinen Hottentotten gehalten 
und ſich für den Tag der Obhut des 
Serrn empfohlen habe. Dann wurde das 
lange Ochſengeſpann in Ordnung gebradt, 


und der Zug feßte fi in Bewegung. Bald 


E 
8 


darauf ließ ein Löwe im Dickicht fein 


Schreien vernehmen, Die SHottentotten ° 
warfen die Peitichen fort und Ftürmten 
zitternd zum Wagen zurüd: „Maſſa, bete, ° 
bete, da brüllt ein Löwe.” Da jagte der 


Miſſionar: „Wir haben uns heute morgen ” 


dem Heiland übergeben. Jetzt nehmt 


eure Peitſchen zur Hand und treibt die & 
Wir brauchen feine neuen 7 


Ochſen an. 
Gebete.” Und der Löwe lieh fich nicht 
bliden. — Wer mit jeinem Seren in 
Drdnung ijt, Gebetsfräfte und Gebet 
übung bei gutem Wetter in guten Tagen. 
ji; erworben hat, der wird an böjen Ta— 
gen, im Sturme des Nugenblids nicht 
in Not geraten, jondern 
ruhig bleiben können. 





Gottes Winf. 


Auf welche Weile uns der Herr auß 
dieſem Leben abrufen will, ob durd ein 
langes Pranfenlager oder durdy einen 
ichnellen Tod, das müſſen wir ihm an— 
beimftellen. Daß er aber auch vor einem 
ſchnellen Tod nad) jeirter Barmherzigkeit 
und Treue je und je durd einen bejon- 
deren Winf zum Sterben vorbereitet, da- 
für iſt folgendes Beiſpiel ein Beweis — 
Als in der kleinen Dorfgemeinde Apfel— 
fingen Frau Ziegler von ihrem Fenſter 
aus hinüber auf den Friedhof blickte und 
der Beerdigung eines alten Weibleins zu— 


"ab, da — wie der Sarg in die Erde ge * 


"enft wird — drängt fi ihr mit unwi⸗ 


deritehlicher Gewihheit der Gedanke aufs 


„Das nädite Grab ift dein 
Grab!“ Die Frau — jung und blühend, 


geiund und Fräftig — geht nach wie vor ’ 


ihrer Arbeit in Haus und Feld nad, die 
Ernte gebt vollends vorüber. Der Herbit 
fommt mit der Weinleje und feinen man— 
nigfachen jonjtigen Geichäften. Der Platz 
neben dem letten Grab ijt immer noch 
frei, und immer noch heißt es im Herzen 
der Frau: Das nädite Grab it dein 
Srab! Sie wird von feiner Angst beunru- 
bigt, denn fie weil; jich durch einen Teben+ 
digen Glauben wohlgeborgen in der Sand 
ihres himmlischen Vaters. Aber jo man- 
ches, mas fie in ihrem Haushalt tut und 
ordnet und noch mehr ihr erniter, 
Ewigkeit gerichteter Sinn deutet e8 am, 
daß fie bereit it. So tritt die rauhe Jah— 
reszeit mit Novemberftürmen und dem er 
ten Schnee ein. Keinerlei Krankheit zeigt 
jihh in der Gemeinde, Das Jahr neigt 
th zum Ende. Mit fleikiger Hand 
näht und flickt die Frau noch bis nachts 
sehn Uhr. Sie gebt geſund zur Nube, 
ihläft einen feiten Schlaf bis morgens 
fünf Uhr. Da wacht fie auf, ihr iſt richt 
mobl, und in wenig Stunden ift ſie eine 
Leiche. Das nächſte Grab iſt ihr Grab 
geworden. Wohl jedem aber, bei dem 
es heißt, wie bei dieier Enticjlafenen: 


Deines Winfs bin ich gewärtig, 
Auch des Rufs aus diefer Welt! 
Denn der iſt zum Sterben fertig, 
Der fich lebend zu dir hält. 


— 


gelaſſen und 


zur © 































































































Magen⸗Kranke 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichteit, 
ſaurem Magen, Aufſtoßen, Blähungen, Ma— 
engaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
op — und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fihere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 


Herr U. del, Omenspille, Mo., jchreibt: 
„Ib war feit vielen Jahren Magenkrant und im 
l QYabre wurde es fo ſchlimm, dab ih nicht mehr 
tonnte, Die Germania Diagen Tabletten ba 
ben aber meine Strantbeit geheilt. Meine Nachbarn 
ind ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf bem Felde 
eben, denn alle Leute glaubten ih werde nit mehr 
ange leben.” 


Herr W. Mener, Florence, Nans., fchreibt: 
„Meine Mutter, welche jegt 80 Jahre alt Ut, ge 
braucdte dor einem Jahre die Germania Tableiten 
nadbem bicle andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde daburd geheilt von ihrem Magenleiben.” 
Preis per Schadytel nur 30 Gent, oder 4 
Schachteln $1.00. Yu beziehen durch den Im— 
potter: R. Landis, Box N. 12, Evaniton, Ohio. 
Leute in Canada können diefe Medicin begie- 
hen bei A. ®. Mlaflen, Bor 162, Samıe, Stk, 








Die Wurzel des Bojen. 


Ein schlechtes Herz macht den Sünder 
zu dem, was er ift, und nicht das Lü— 
gen, Stehlen und Läſtern. Die böje Tat 
iſt nur der äußerliche Beweis der inner- 
fihen Berdorbenbeit, welche ihn für alle 
Eiwigfeit verdammen wird, wenn er nicht 
Buße tut und Vergebung erlangt. Un- 
terdrückung nützt nichts. Unjere Gefäng- 
niſſe und Beilerungsanitalten find voll von 
Leuten, welche dem Geſetze gehorchen, weil 
jie müſſen. Das jiindenbeladene Herz 
mus durch das Fojtbare reinigende Blut 
Ehrifti geändert werden, bevor man auf 
eine dauernde Beſſerung hoffen fann. 





Mit großen Benlen bedeft. ‚Mein 
Mörper war mit aroßen Beulen bedeckt,“ 
ichreibt Serr Erich Larſen von Britannia 
Beach, B. E., „doc danf Forni’s Alpen- 
fräuter iind ſie jetzt alle verſchwunden.“ 
Dieies, bei der Behandlung von Krank 
heiten des Bluts und der Lebensorgane, 
fo berühmt acwordene räuterheilmittel 
it nicht in Mpotbefen zu haben; es wird 
durch Sperialagenten acliefert oder direkt 
ons dem Laboratorium von Dr. Beter 
Fahrney & Sons Eo., 2501 Wafhington 
Dvd., Chicago, I. 


Verſchließet euer Herz nid. 


Es liegt der Tau in der einen Blume 
und in der andern nit. Wie geht das 
zu? Die eine Blume öffnet früb mor 
gens ihren Kelch, um den Tau einzutrin- 
fen, während die andere jich ſchließt, und 
an ihren geichloffenen Blättern die er 
quickenden Tropfen niederaleiten. Gott 
jpendet feine Gnadengaben jo mild und 
reichlich allen Menſchen und läßt fie über- 
al niederiinfen, wie er den Tau fallen 
läßt auf die Blumen des Feldes; fommen 
fie uns nicht zugute, jo liegt dies nur da- 
ran, dak mir unsere Herzen nicht öffnen, 
fie zu empfangen. 


Mennonitifche Rundſchau 
Gin Geheimnis der Zufriedenhit. 


Ein Pfarrr war befannt durch jein 
glückliches und zufriedenes Gemüt. Ob- 
ihon er viel Widerftand erfuhr und 
zahlreiche Schmwierigfeiten zu überwinden 
hatte, jab man ihn doch nie unzufrieden 
mit jeiner Lage oder ungeduldig. Eines 
Tages fragte ihn ein Freund, der feine 
Tugendhaftigfeit im höchſten Grade be- 
wundert und es für unmöglich hielt, fie 
nachzuahmen, ob er nit jo freundlich 
wäre, ihm das Geheimnis feiner Zufrie- 
denheit mitzuteilen, — „Sreilih!” er- 
widerte der liebe, alte Mann, „es bat 
gar feine Schwierigfeit, diefes Geheimnis 
mitzuteilen. Es teht ganz einfach darin, 
dab ich meine Nugen recht brauche!” — 
‚Wie ſoll ich das verjtehen?” fragte der 
Freund weiter. — „Das will id dir 
erflären,” jagte er. „In was für einer 
Lage ich auch immer bin, — vor allen 
Dingen erbebe ich meine Augen zum 
Simmel und präge e8 mir tief ein, daß 
mein Sauptadichäft hier darin beiteht, in 
die gejegnete Wohnung dort oben zu ge 
langen. Dann blidte ih auf die 
Erde und halte mir vor, dab ich bei 
meinem Tode nur ein ganz kleines Plätz— 
chen auf ihr nötig haben werde. — Dann 
ichaue ich die Welt rings um mid ber 
an und bedenke, wie viel Tausende fich 
da befinden, die in jeder Sinficht weniger 
glücklich find als ih. — So Ierne ich, 
wo da8 mahre Glück zu finden ift, wo 
alle unfere Wege ihr Ende finden, und 
mie wenig Grund ich habe, zu murren 
oder zu Flagen!” 





Je älter, je Feiner. 


Bei Weltmenſchen ift e8 meift fo: je 
mehr fie ins Leben hineinichreiten und an 
Sahren zunehmen, deſto mehr werden fie 
ich ihrer Fortichritte und PVollfommen- 
heiten bewuht. Bei den Gottesfindern 
it 08 umgefehrt. Alle aläubigen Herzen 
werden je länger, deſto bußfertiaer, je 
älter, defto demütiger und Feiner. Se 
mehr dem Tode zu. deſto geringer er- 
icheinen ihnen ihre Werfe und Leiſtungen, 
deito unbedeutender ihr Wiſſen und ihr 
Streben. Und wenn der Tod anflopft, 
aetröften sie ſich nicht ihrer PVortrefflich- 
feit, Kondern mır Gottes Barmherziafeit. 
Ne näher wahre Chriften dem Simmel 
fommen, deſto nichtiger erfcheint ihnen 
das Irdiſch-Menſchliche, defto aröker Got— 
te8 Heiligkeit und Chrifti Sünderliebe. 

Ludwig SHofader, der fo früh 
vollendete, geiftgefalbte und gottgefegnete 
Prediger, Ächreibt Fırrz vor feinem Tode 
an feine Freunde: „Wenn der Heiland 
nicht jo getreu wäre, es wäre ſchon längſt 
aus mit mir, Dies aber freut mich, daß 
das Blut Chriftt und feine Gerechtigfeit 
gilt und Fiir mich ſpricht ohne mein Zu- 
tun. Was merde ich bringen Fönnen, 
menn ich zu dir fomme, mein Seiland? 
Verleugnung, Kämpfe, Sebetsfraft, Treue, 
Liebe Glauben? Nein, ih kann nichts 
bringen als dih. Wenn dann dein Auge 
in Gnaden auf mid) jtehet, fo bin ich ge- 


14. Auguſt. 


Der verhodte Suiten. 


Brondyitis, Catarrh, Halt und Grippe werben 
jchnell geheilt durch die 


Sieben KränterTabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be— 
jeitigen die Entzündung und den Huſtenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 


Preis nur 80 Gentd per Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bei: 
R. Landis, Box R. ız, Evanston, Ohio, 





borgen. Ziehejt du aber in Ungnade auf 
mich, was ich millionenmal verdient habe, 
jo muß ich in die ewige Finiternis. Doc) 
dur bilt Die Liebe, das ewige Erbarmen.” 

Danach prüfe dich, wie e8 mit deinem 
Christentum ſteht! Je bußfertiger und 
demütiger du geworden bift in deinem 
langen Xeben, je mehr du deine Hände 
ausitredit nad) der erbarmenden Liebe 
deines Heilandes, deito erniter haſt du es 
mit deinem Chriftenleben genommen und 
deito witrdiger bit du für das Himmel— 
reich. 





Gibt jemand, jo gebe er einfältiglid. 


Das heit nur mit der einen Abjicht, 
den Nächiten zu helfen zu Gottes Ehre. 
Suchen wir aber, wie es nur zu oft ge- 
ichieht, auch Gunft, Ehre, Anerkennung 
und umiern eigenen ®Borteil dabei, jo 
bandeln wir nicht nur einfältig, jondern 
es iſt ein böſer Zwieipalt da, der und und 
andere des göttlichen Segens beraubt. 
Und doch, wer ift jo jelbitlos, jo von 
ganzem Herzen Gott ergeben, daß er fidh 
auch in dieſem Stüde immer auch die 
heilige Einfalt wahren könnte. Wahrlich, 
jener fromme &ottesmann hatte recht, 
als er ausrief: „O Gott, vergieb uns 
auch untere guten Werfe!” 





Land zu Ppadıten. 


Der Eigentiimer wünſcht zu verpachten 
irgend eine oder alle der folgenden Par— 
zellen Land in der Nähe von Banderhoof, 
B. E., entweder zur Viehzucht oder Far- 
merei zu den günſtigſten Bedingungen: 
Die ganze Section — Townſhip — Range 

29 3 

18 10 

7 12 
30 12 

3 19 
Section 

36 1 
Section 

5 12 
Coaſt Diftriet, B. €. 

Lysle J. Mbbott, Agent, 
314 MeCagııe Bloc, 
Dmaha, Neb. 
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Erzahrnng. 
Thamar, 
oder 
Die Zerſtörung Jeruſalems. 





Fortſetzung. 


Die ärgſte Zuchtrute aber waren die 
römiſchen Landpfleger, die das Land aus— 
ſaugten, beraubten, brandſchatzten und un— 
ſchuldiges Blut vergoſſen. Der letzte 
Zandpileger, Geſſius Florus, ſtieß dem 
Fa den Boden aus, indem er den 
Juden die Synagogen verbauen und vor 
dem Eingang derjelben heidnijche Opfer 
verrichten lieh, nicht nur einzelne Perſo— 
nen, jondern ganze Städte ausplünderte, 
zulegt jogar an den Tempelſchatz jeine 
frevelhafte Sand legte und unter den Ju— 
den, die dagegen murrten, ein jehredliches 
Blutbad amrichtete, ja viele, die jogar 
römische Nitter waren, geißeln und kreu— 
zigen ließ. Nun gab Eleazar mit jeinen 
Seloten das Zeihen zum Abfall und 
offenen Kriege, indem er es durchiekte, 
daß binfort das vorgeichriebene tägliche 
Brandopfer, beitehend aus zwei Läm— 
mern und einem Stier, nicht mehr für 
den römischen Kaiſer dargebracht wurde, 
welches jeit den Zeiten des Kaiſers Augu— 
jtus für ein Zeichen der Unterwerfung 
des jüdischen Wolfes unter die römifche 
Herrichaft gegolten hatte. Die Partei der 
Semäßigten jandte an König Agrippa um 
Hilfe wider Eleazar und erhielt 3000 
Reiter zum Schute. Dafür wurden jie 
von den Eiferern von der Teilnahme am 
Tempel ausgejchloffen, und Eleazar drang, 
nachdem er feine Anhänger durch Räuber— 
banden verftärft, in die Oberſtadt auf 
dem Zion, welche die Gemäßigten inne 
hatten, ein, verbrannte den Palaſt des 
Königs Marippa und des Hohenprieſters 
amt den Schuldurfunden, und erjtiirmte 
dann die Burg Antonia. Die Truppen 
des Königs und der Gemäßigten entließ 
er; die Nömer jedoch, welchen er, wenn 
ie die Waffen jtreden würden, freien 
Abzug zugeſchworen hatte, Tieß er nad)- 
ber alle, als ſie ihre Wehren abgelegt, 
niederjtoßen, und zwar am Sabbathtage. 
was in den Augen der Frommen unter 
den Gemäßigten diefen mörderiſchen Eid- 
bruch um jo greulicher machte. 

So wurde die Rache Gottes, die be- 
reit3 entbrannt war, immer mehr bheraus- 
gefordert. Allenthbalben im jüdiſchen 
Lande rumorte und gährte 8. Ein Auf- 
ruhr nach dem andern, ein Blutbad nad) 





Waſſerſucht, Kropf 


Ich habe eine ſichere Nur für Kropf oder diden Hals 
@ottre), Hit abfolut barmlod. Auch in SHerzleiben, 
Baflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Ecaema und Prauenfranfbeiten, ſchreide man um 
freien ärztlicher Math ar: 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 


Mennonitifche Rundſchau 


dem andern jegte alles Volk in fieberhaf- 
te Aufregung. Auch fielen in Galiläa 
und Peräa, in Phönizien und Syrien, 
jogar in Aegypten bereits die Heiden 
wütend über die Juden ber; in Cäſarea 
allein wurden 20,000, in Alexandria jo- 
gar 50,000 Juden hingeſchlachtet. 
Endlich brach Ceſtius Gallus, der ſyri— 


ſche Statthalter, mit einem großen Heere 


auf und belagerte Serujalem, Allein e8 
gelang unter Gottes Verhängnis den Ju— 
den, lich feiner zu erwehren, biß er die 
Belagerung aufbob, und ihm auf der 
Flucht ſchwere Verlufte beizubringen, jo- 
wie alle Römer aus dem Lande zu ver- 
treiben. Und dieier Sieg war es, der 
jebt in Nerufalem, wie wir im Anfang 
berichteten, mit einem jo raufchenden 
Rolfsfeite, durch Gelage, Mufif und Tanz, 
wie auch durch Danfopfer im Tempel 
gefeiert wurde. Den Gemäßigten jedoch, 
ſowie auch alten verftändigen Leuten war 
bei dem allen nicht wohl zu Mute, und 
infonderheit die Fleine Herde der Chri- 
iten im Serufalem, die fih von allen 
Aufruhren und Tumulten fern gehalten 
batte, trauerte tief über die Verblendung 
und Verſtockung des Volkes, wie über 
das ſchauerliche Gotflesgericht, welches, 
mie fie nur zu deutlich ſahen, gleich einer 
ihwarzen Gewitterwolfe unabmwendbar 
berauffam. 


Thbamarund Simri. 


Dur den Sieg über Ceſtius Gallus 
war Den Nuden der Mut mächtig gewach— 
ion. Das ganze Rand wurde jebt zur 
befferen Verteidigung gegen die Römer 
unter mehrere Anführer verteilt. 

Sn Serufalem wurden unter der Lei— 
tung Elcazars die Mauern ausgebeffert, 
Waffen aller Art verfertiat, junge Mann 
ichaft einererziert und der Tempelberg 
mit feinen gewaltigen Mauermwerfen nod) 
unangreifbarer aemadt. Während der 
ratlos tätige Anführer der Zeloten bier 
mit beichäftigt it, wollen wir in feine 
MRohnung eintreten und uns darinnen be- 
fannt machen. 


Diejelbe lag in der Oberitadt, auf dem 
Zion. Die Straße, am welcher fie ftand, 
würden wir faum eine Gaffe nennen, fo 
eng war fie, wie überhaupt alle Straßen 
Serufalems. Sie führte nah Diten hin— 
unter und über die aus gewaltigen Fels— 
blöden erbaute PBrüde, die zugleich eine 
Wafierleitung trug, nach) dem XTempelber- 
ge. 

Das Haus mar, wie alle Wohnungen 
der Stadt, aus Stein erbaut und die 
Rande von außen und innen mit einer 
Tünche von Gyps überzogen. Die Türen 
Tenftergitter und Treppe beitanden aus 
Sykamorenholz. Es hatte über einem 
fleinen Keller nur ein Stodiwerf mit meh- 
reren Zimmern. Auf dem fladhen Dache 
erhob ſich ein Söller oder Oberzimmer, 
wohin man ſich zur Beratung, zum Ge— 
bete, zur Erholung und Erfriſchung zu- 
rückzuziehen gewohnt twar, wo man auch 
Säfte herbergte oder feine Kranken ver- 
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Sichere Geneiung durch das wunder ⸗ 
für Krante { wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
von 
Sohn Linden. * 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Office unb Refidena: 83808 Profpect Ave. 
S. C. 
Letter · Drawer 396 Cleveland, ©. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreifungen. 
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pflegte, oder Leichen bis zur Beſtattung 
bewahrte. Am Rande lief um das ganze 
Dad) dem Gejeg Mojis gemäh eine Bruit- 
mehr oder Geländer, Hinter dem Haufe 
befand ſich ein Fleiner Garten. Es war 
offenbar eins der vornehmiten Privat- 
bäujer in der Oberſtadt. Das SHaupt- 
oder Empfangszimmer war mit bunten 
Teppichen belegt und mit goldverzierten 
Spiegeln, silbergeihmüdten Marmelge- 
fäßen, Perlmutter, Schildkrötenſchalen, 
bunten Seemuſcheln und anderen Gegen— 
ſtänden morgenländiſcher Pracht reichlich 
ausgeſtattet. Ein ſchöner Tiſch aus Mar— 
mor mit ſilbernem Leuchter, ein mit wei— 
chen Kiſſen belegtes Ruhebett und Polſter 
und Seſſel, mit Elfenbein ausgelegt, vol- 
lendeten die Musftattung des Zimmers. 
Und mehr noch als in manchen Säufern 
ärmerer Juden berrichte bier die Außerjte 
Neinlichfeit.. Denn weder Schweine noch 
andere unreine Xiere durften in der 
Stadt Jeruſalem gehalten werden. Rein 
Leichnam durfte in der Stadt bleiben, 
noch die Gebeine eines Verweſten durd 
die Straßen getragen werden. Aus dem- 
jelben Grunde murde außer dem Grabmal 
Davids und dem der Prophetin Hulda 
fein anderes Grab in der Stadt geduldet, 
cbenfowenig ein Mifthaufen oder fonft et- 
was, wodurch die jtrengen Gejekesfrom- 
men hätten verunreinigt werden fönnen. 

Sm ihrer Wohnung ſaß jetzt Thamar, 
die ſchöne Tochter Eleazars, vor dem Fen— 
ter und jchaute träumeriſch hinaus. Sie 
batte, um der warmen, duftigen Früh— 
lingsluft möglichit freiem Einzug in das 
Gemach zu jchaffen, das Drabtgitter auf- 
aeichoben. In XThälern, Wiefen umd 
Sründen, wie auch auf Sügeln und Ber- 
gen grünte und blühte neues, friſches, 
lebendiges Leben. Die Blumen hauchten 
ihre erfreuenden Düfte und die Bäume 
prangten in ihrer Blütenpradt voller 
Verbeigung auf die fommende Ernte. Und 
wie in der ganzen Natur, jo war e8 auch 
im $Serzen diejer herrlichen Jungfrau 
Frühling. Ihr großes ſchwarzes Auge 
ſtrahlte vor Glück und feuchtete ſich öfter 
vor Freude. Auf ihren edlen Gefichts- 
zügen fpielte das Lächeln einer Seele, 


. 
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Das Karakul Bel; Schaf 


Diejes pelzprodugzierende und laut 
Beugnis der Armour Pading Com: 
pany bejtes Fleiih- und Wolljchaf 
der Welt ijt in Central Aſien hei— 
miich, bon wo wir in den lebten 
8 Nahren drei Importe berüber 
brachten. 


ne 


Die ſchönſten Lämmerfelle für 
Belzmüßen und Belzfragen befommt 
man ſchon Durch die erite Kreuzung 
mit einheimijchen Iangtvolligen Mut- 
terichafen, welche mir zu $12.00 
per Stüd verfaufen. In den leßten 
drei Jahren erliegen 7 Länder Bul- 
letins über dieſe Schafzucht, und in 
allen Fällen itellten wir die Kara— 
fulzuchtböcke. Das Karakulſchaf kann 
irgend ein Klima vertragen. Preiſe 
jind mie folgt: 

Karakulſchafe 


Ku KR RR 
DIT 
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mit offenen 
Krollen, wie man Diejelben in 
Rußland von der Intelligenz für 
Belgfragen und Mützen vorgieht, 
$150.00 bis $250.00 per Bod oder 
Mutterſchaf. 
Karakulſchaf mit 


II 


feinen g& 
« 


die ſich hoch erhoben fühlt im Vorgenuß 
einer künftigen großen Freude. Sie war 
eine Braut und eben jeßt verfunfen im die 
Beihäftigung die Einzelheiten der nahe 
bevorstehenden Hochzeit hin und ber zu 
überlegen, Sie ſaß in ein einfaches Ge— 
wand gehüllt, ein großer Ring ſchmückte 
ihren Vorderarm und einige goldene Na- 
deln hielten ihr reiches Haar, das von 
der zuriücdgejchlagenen SHauptbinde nur 
teilweiſe bededt wurde, zujammen. Ein 
Gürtel von foftbarer Kaſchmirwolle, mit 
Hold durchwirkt und mit Edeljteinen be 
etzt, jchnürte das faltige Gewand um den 
blanfen Xeib zufammen. Ihre Füße 
waren bar, nur außer dem Sauje trug 
jie lederne Sandalen. Ihr junges Herz 
pocte und ihr großes Auge jchaute jin- 
nend ins Weite. 

Eben trat Billa, die ältere ihrer beiden 
Mägde herein. Mit diefen hatte Thamar 
'hon ‚zwei Sabre lang, jeit dem Tode 
ihrer Mutter, dem ganzen Haushalt ihres 
Vaters, dejlen Gedanken von den Ange- 
legenbeitem des Tempels und des Landes 
Tag und Nacht eingenommen waren, ver- 
valtet und zwar mit jolder Klugheit und 
Sorgfalt, daß das Herz ihres Waters 
ſich rubig auf jie verlaflen fonnte. 

Fortſetzung folgt. 





Freund der Wahrheit bleibt man ge- 
wöhnlid nur jo lange, als fie einem nicht 
gejagt wird. 


ſchloſſenen Strollen, unter ame- 
rifanifcben Herrichaften als Berfian 
Lamb fur dbefannt, $500.00 bis 
$2,500.00 per Bod oder Mutter: 
ichaf. 

Spezielle Offerte giltig bis zum 

September: $50.00 per Saraful- 
Bock, melde die erjten zwei Appli- 
fonten in jedem County für diejen 
Zpottpreis faufen fommen. So ein 
Bot kann 125 Mutterfchafe bedie 
nen durch Die jogenannte Hand Bree- 
Wir itellen die beiten 
Karakulböcke für die Hälfte des Nach: 
wuchſes. Farmer hat die ein 
heimiſchen Schafe zu ſtellen, auch 
Futter und Aufſicht. 


Um 


ding Method. 


Der 


näbere Auskunft wendet Euch 
an Dr. C. C. Young, Preſi 
dent International Karakul and 
Rambuilette Sheep Eo., Belen, 
El Paſo Counth, Texas. 


Vice 


Unſere Geſellſchaft iſt controlliert 





Neue Mennonitiſche Anſiedlung in 


bon etlichen Direktoren der Firſt 
National Bank zu El Paſo, Texas. 


— — — un — US) 
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Gentral Britiſh Columbia. 


Die Ausjicht ift, dab e8 bei Wanderhoof und Engen, ®. E., herum eine große 


blühende Mennonitiihe Anfiedlung geben wird. 


Es jind dort noch etliche Heim- 


jtätten zu haben, und jehr gutes Land ijt dort noch für niedrige Preife, und auf 
iehr leichte Anzahlungen zu faufen. Es wohnen dort jchon mehrere Mennoniten, 
worunter auch Aelt. Heinrich Both und feine Kinder von Bingham Lake, Minne- 


jota, Find. 
Britiſh 
J. €. 


raska. 


Wegen 
Columbia, 
Köhn, 


volle 


und extra 








Ausfunft 


Naten wende man 


ÜoL DIE Ber JerIr ya rar Ser Teer Dar Daror DEDE TaeIr Ba Tor Ser BIT Der Se 


Alpenkräuter 


tft ein Heilmittel von anerfanntem Werte. Es it ganz verfchieden von 


allen anderen Medizinen. 


68 mag feine Nahahmungen haben, aber nichts 


kann feine Stelle einnehmen. 


63 verbeflert das Blut 
63 reguliert den Magen 
Es wirft auf die Nieren 


63 fürdert die Verdauung 
Es wirft auf die Leber 
63 beruhint da3 Nervenfyitem 


Es nährt, ftärft und beicht 


follte in 


Kurz gefagt, es iſt ein Heilmittel im beiten Sinne des Wortes, und 
I Haushalt vorhanden fein. 


68 wird nich tdurch Apotheker verkauft, ſendern dem Bublitum direlt geliefert von 


Dr. 


Peter Sahrney & Sons Co. 
2501:17 Wafhington ma 


Ghicago, ZU, 
oll frei in Canada geliefert? dinge, 3 
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über Manitoba, Sasfatchewan, Alberta und 
niedrige Eiſenbahn 
Ganadifcher Negierungs Agent, 200 Bee Building, Omaha, Neb- 


ih an 
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